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BrOöcker, W., Die ehre des Anaxagoras Kantstudien 49 42-43
176—139 Anknüpfend A1e vieliTiac gegensätzlichen uslegungen,
welche die Te des ANaxagoras VOI der Materie uUun: VO e1s5 gefunden
hat, SUC. Br. 1n einer L1LLEUEIN Deutung d1ie bestehenden Schwierigkeiten
meistern und zugle1lcC. die Einzelzuge AaUuSs ihrer einheitlichen TZe ZU
verstehen. Was die Materie angeht, S51 1S% der einzelne Same N1C. e1nNn:
e1NSTtES Teiulchen, SONdern e1N ElementarstoifTt, der stetlg den Sanzehl Wels
tenraum erfüllt deshalb ich mM1 en anderen Samen durc.  ringt,
daß immer un! überali es 1n em 1ST, Weıil Anfang alle Samen in
einer gleichmäßigen Verdüuünnung ruhten, 220 noch keine geformte Ge-
Sta. War noch es verborgen. TST uUrc. Verdichtung, DZW. erdunnung
der verschiedenen Samen Anl jJeweils anderen Raumstellen eNtISTAN: Gestalt
un: Offenbarkeit der anrhelı Dieses Werden 1ST das Werk jener De-
egenden Ta die ernNnun: heißt, e1l S1e der un! des nı-die-Unven-
borgenheit-tretens der der anrneı 150 21 kommt—t die Vernun: nicht
VON außen dem Samenganzen Ninzu, SONdern 1S%. a 1S wesentlich Zıuge-
hor1ıges m1tgesetzt; cie Materie ist T3a der iNr innewohnenden Vernunit
selbst produktiv. Folglich 1ST Cdie ernun: »ursprünglich als ein TrOoOIIner
der verschlossenen AaLUr un TST abgeleiteterweise a,1S ein bei sich selbst
Verweilendes denken« Die Auslegung, die der aterle gibt,
verdient alle eacChtung, 7zumal Anaxagoras VO  - Parmeni1des abhängt, der
das Seiende als tetige uge. faßt, Urc. seine der Samen SUC. Ana-
XagOras über den Eileaten hin21us »die Einheit des Seienden A,1S olchen mit
der 1e1Nnel des unterschiedlichen Wasseins vereinigen« Bel der
Deutung des Gelstes 1rd mit dem Wahrheitsmoment e1in iruchtbarer, SONSt
kaum beachteter Gesichtspunkt herausgehoben och duriten der Im-
1121112 des (zeistes 1n der Maßterie bestimmte Ausdruücke des Anaxagoras
entgegenstehen. Nur nach dem e1iSsMUuUS, keineswegs nach dem Theismus; ist
en Lranszendenter Gottesgeis »etwas Fremdes«, das »die innel es Sel-
enden ın Tage stell  L< WD (S)

K UÜHQ; JE YXpo: Hine Untersuchung ZUTLTC Eritwicklungsg£séflichi;eé des
Auf;  chwungsgedankens VonNn Platon bis Pose1donios (Würzburger Stud
Altertumswiss 14) 8U S€} 116 S.) Stuttgart 1941, Kohlhammer B

Die Studie &10D% 1nNne sorgfaltige Interpretation VO'  - Texten dem
2,U5S Philon, Pose1don10s un! Platon, die alleAnonymus TEOL UWOUG,

den Begriff VWOG kreisen. Das Wort wurde VO  5 der raäumlichen Dimension
aui elstige, metaphysische TOßeN, auf ine T! Seelenhaltung, endlich
Au die erhabene ede übertragen. Das Zuel der ATbeit 1ST, ZU zeligen, wie
der ursprünglich religiög-metaphysische ehalt ZıU. 'Teil verblaßt, ZU)]
61l verandert WiITrd. Peiım ANoONYMUS NEOL UWOUC 1rd U OC  A eE1IN stilkritisener
egr1  D insciern den ischen Aufschwung In Spvrache und Dichtung
ZUIT USCTUC. rıng Omer und Platon SIN eister 1171 eDTrauCl. dieses
Kunstmittels el erscheint das erk Homers als ein philosophisches
Werk, allerdings Philosophie in dichterischem Gewande Der Dichter ist
der Interpret Ottes. uch Platon WIrd au diese ene gezZOgSCN WON.
d OC als literarkritischer 'Lerminus nNachst NUr die höchste Gewalt
des Schriftstellers und Redners bezeichnet, schimmert doch die Sprung-
liche philosophisch-relig1öse Bedeutung der Seelenhaltung noch Urc. Po-
Sel1don10s g& i1t allgemein a 1S Quelle des ANONYMUS. Der ert stellt ich aber
die Ta obD un! inwieweit bel auch noch die philosophische Vor-
stellung iassen 1sS% Das geschieht zunächst auf dem MWE:! uüber Philon
uch dieser enn den rhetorischen Begriff des V  woc.R Er übt ber ine AaUusS-
edeNnte Titik einem alschen UWOG  en zeigt, daß die VoIl on g_
adelten aldaer die ehre des O0se1don10s vertreten. HS ist EUZNUN:! des

ThQschr .225., 19
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Göttlichen, Tauschung M1L ufgeblasenheit, namlıch 1ne eın wissenschait-
1C. Bewältigung der WeltfiIragen UrC. die rkenntnils des menschlichen
Geistes hne die VO.  . Gott geschenkte Gnos1is Oder mvystische au Eıne —-

gedehntere Untersuchung der Platonischen Uuber den seelischen Au{i-
ChWwWung (SymDOS10N, aldros, ‚Aal, Theaitetos und ihres Wandels ze12 C1e
ahe Berührung zwischen dem AnNnonymMus un Platon, Hesonders dem nal-
drOos. Her ebenso bedeutsam sind die Unterschiede Dadurch, daß Platon VOIN

ANONYyMUS auf die ene Homers estel. und ZU Vertreter einNner musischen
Philosophie gemacht wurde, MU. die Ideenlehre preisgegeben werden.
die Stelle der transzendenten een traten die immanenten eın mensch“-
lichen UNEOQQUC. Das Gewaltige, Schone und e; 1M Se1HSsST Krlehte
und Geschaute g10% dem Menschen das 1e1 SEINET Bestimmung Von
Poseidon10os 1SO stammt diese umfassende Umdeutung Platons, die die
Stelle der rkenntnIis der een d1e des raäumlichen KO0SmMOoOos SeEtZie ber Po-
sSe1d0oN10S, der das meiste dazu beigetragen a  E, die platonische Philosophie

en erwecken, MU. das Schicksal erfahren, VO LeUuUu aui-
Schuster (S)blühenden Platon1ism: ver‘  an: werden.

K Mathematık und 02]1. Del LO Hamburger
mauthem. Einzelschriften 35) 8fl (20 S.) Berlin un: Le1D21g 1942, TTeubner.
ıv{ MDr VersSuc einen ‚:uen Zugang aufifzuweisen ZU. Dialektik Platos
und ‚:War au dem Wege über die Mathematık Die Mathematik, die atO
kannte, WEr die Pythagoräisch: Mathematlık, iın der sich d1ie Umwendun
vom Anschaulichen ZU Begrifflichen vollzog Der Nachweils, daß Diagonale
und e1te eines Quadrates N1C. mit derselben Hin  ssstrecke
werden können, 1aßt sich N1IC. veranschaulichen, Ssondern 1ST 1Ur dem
Denken zugänglich. eNnNtzZ1IeE. ich das ursprüglich anschaulich gegebene
Quadrat bel naherem Zugriff der anschaulichen Behandlung TJIE mathema-
WUschen issenschaiten sprechen scheinbar »VOIN ahrnehmbarem, tatsach-
lich Der VON Erkenntnishaitem« (10) Dieser Zustand 1n der mathematischen
Trkenntnis soll atO dazıl geführt aben, das Sein ın einen urbildlichen
und einen abbildlichen e1il zerlegen. UrC. mathematische chulung ird
es erreicht, den >»Philosophen AUS der Verblendung des sinnlich ahrnehm-
baren D beireien und seinen 1C ZU. FErkenntnishaften un SeiendenPE zu wenden« i110) »Den Zugang Sein 1eses Seienden finden, ist die
Aufgab: der Dialektik« (L Diese Dialektik ist WEr ine notwendige VoOor-
bedingung TL die des Seienden un des ute: Her keine hin-
reichende. Dem Menschen ist näamlich. gegeben, nach eisnel

W - AD streben, S1e besitzen 1ST den Gottern vorbehalten, die S1E dem diale  1SC.
Vorgebildeten einer g1luc.  iıchen Stunde zelıgen. Das rgebnis der Dialektik

0£2]1. NT&SE 1s%, > c1‚en MFL1. eiNer widerspruchsfreien CGINOS1ISsS und
JA ('S)werfen« (19)

ım P Plotin und der Aufbau der religiösen Personalwelt
(1943) 3'70—336 erf 11l die Personalwelt Plotins A 1S

f{assenden Zusammenhang zwischen Person Welt 1n inren Baugesetizen
un!' Baugliedern arlegen D: der eligion 1S% be1l Plotin nN1ıcC. pOo-a LA SA stasierung einer metaphysischen Idee, sondern die religiöse Erfahrung Diese
ell ber m1 Philosophie mmen Objekt der religi6sen Er-
fahrung 1S% Gott der besser gesagt die Gröttlichkeit 2,1S T1 Gottes, das
jedoch N1C. 915 Eigenschaift ottes gedacht werden dari Grund-
legend 1S% die Einheit Ottes Der Grundgegensat£ herrscht Zzwischen Got
und Welt, dem iınen und dem Vielen Daneben besteht ber auch ine
Grundseinsverbindung zwischen Welt un Gott Das esen er e11g10.D E Ea n -  D E Ea n - ang' NU.:  - daran, daß der ensch ein Mittleres 1ST zwischen Grundgegensatz
und YTundseinsverbindung, beiden angehörig un! ın keinem a ilein verwel-
lend. efüge des Plotinischen Stufenkosmos werden 1e einzeinen Seins-
ereiche Stuien der Gottesnähe Jlie Stufen der Weilt siNd zugleic uch
Schichten der eele Nserer körperformenden eele entspricht großen
Weitall die egele; die zugle1icC. ın en Einzelseelen 151 und ihre EinneltDE UU
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ausmacht Wenn ich die eele ihrem C1ISeNeEN Wesen wendet mMm) S1e
zugleic. dem, Was üuber dem -e15 isSt hat die nledere tufe die höhere
in sıch a 1S inren kern inr W esen und inren rsprung Die Seel? besitzt NUu.:  y
GJ]e oppelte Möglic.  (8 der Verweltlichung un! der otiung Oder Hın-
wendung (501T. ucn diese 1s%t doppelter Art, Urc Arbait B der Welt
der F'lucht aUusSs der Welt. Bel Plotin TITSC. wesentlich der etztere
Neben dem 11 des Eiınen betfont Plotin noch dgs Licrt Aaus dem das
Erkennen Iließt, und das Gute der den Wert wigkei un: dagegen
treten Zzurück PSt das 1C und das Gute erlauben Ableitung der
elt A US Gott Die eele d1ie Stufen des Heilswecge mM1 Bewußtsein
dAyurchschreiten 1ine Betrachtung der religiösen Struktur Ekkeharts soll
später folgen SC  uster (S)

Masnovo Agostino oMMAaso Concordanze Vviluppi 3°
178 S.) Maiıland 1949 1ta A  U  C Pensiero Das uchleın

1aßt s1ieben UIsSatze DZW ortrage AUS den enS INnMenN
Von denen iuntf Sinne des 'TLitels der UrchIuhrung des Vergleichs ZAW1-
schen Augustinus und "Chomas diıenen ı1l VOT em das Gemeinsame
beider herausarbeiten Beiden großen christlichen Denkern geht
inhrem Philosophieren das Problem des Lebens un S1© finden dessen
LOsSunNg Gott D  e uIistleg ott beruht Dei beiden aut dem Thnd-
sSatz daß das Veranderliche im Unveranderlichen Seinen etfzten Seinsgrund
abe 3150 (?) auf dem Satz Omne Qquod MOvetur ,D 110 mMmOvetLur
UÜberhaupnt Se1l der este Deuter Augustins gerade '"L’homas DiIie rage
drängt sich aber auf ob el nN1C. die geschic  liche Wirklichkeit des
Philosophierens Augustins Sinne des '"Thomismus SC W1ISSC Umdeutung
erianre ewWwiß besteht ZWischen UgusSiin un! INAaSs 1 ‚e11g10S Christ-
lichen 1Ne letzie un enNntscheidende Gemeinsamkeit das hındert Der N1ıC
daß Systematisc. Philosophischen tiefgehende Unterschiede stehen kOon-
Ne.  m DIie Bedeutung des Neuplatonismus ist für das Denken Augustns docn
onl größer, A, 1S zuzugeben genelgt 1ST (vgl 121; Dieser 1NSs1C.

sich kaum verschließen köonnen WenNnn außer dem persönlichen
Bekenntnisbuch Augustins uch dessen éystematisch-philoscipfliäéhé Schrif-
ten herangezogen Die belden restlichen iın WS uch wiledergege-
benen orträge das 2 und Kap gelten weiteren »Entwicklungen«
(Sviluppi) des thomistischen edankens das Kap der geschichtlichen
Bedeutung des Neuthomismus; S1e. S16 VOT em darın, daß die Er
nNneuerer des Thomismus 1mMm 19 Jahrh die thomistisch!: Abstraktionslehre
gegenüber vielen Mißverständnissen wieder 1115 rechte 1C. uUuckten un
den Weg ZUT LOSUNZ des die Zeit Al meisten ewegenden Erkenntnisproblems
Wiesen Das Kap bringt M.S anlaßlich der Jahrhundertfeier der esell-
schait Jesu der Mailänder Katholischen Universitä gehaltenen Vortrag
»Die Gesellschaf Jesu und ihre philosophische Wirksamkeit« ETV  e-
en werden die Verdienste Fonsecas un! sSseiner Mitarbeiter 1ın Coimbra

die Neubelebung des Aristoteles ‚ud1uUumMs und die des SUAaTEeZz die
systematische TAanung und Durcharbeli der uen Erkenntnisse och be-
eutsamer cheint die Tatigkeit Sordis un! anderer namentlich
1talienischer Jesuiten ZULC Wiedererweckun: des "T"homismus 1 Jahr-
hundert de Vrc1es (S)

Fichte La Destination de lI’homme, üÜbers VO.  n Molitor,
m1 einer Einleitung VO.  5 Guer O B-IS k] 80 (214 S.) Aubier 1949 Mon-
talgne, Fichtes »Bestimmung des Menschen« Hıldet den Auftakt ZUTLF
etzten Perlode SC11165 philosophischen Schafiffens Die vorliege: franzö-
sische Ausgabe biletet einen sinngetreu übersetzten ExT, Die Einleitung
(47 S5.) ordnet die edanke: der Schrift VO.  > der 38815 sorgfältige Analyse

gegeben WIird sowohl die philosophische Entwicklung Fichtes als auch 1ın
den weiteren Zusammenhang der Philosophiegeschichte en Wie e1%
die Veränderungen im Denken Fichtes seinen ursprünglichen Absichten
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entsprechen oder widersprechen, daruüuber SINd die Meinungen bekanntlich
geteilt Die Hauptäanderung iın der »Bestimmun: des Menschen« besteht nach

darin, daß Fichte Stelle der intellektuellen Anschauung den blinden
Glauben gesetzt habe üÜüberrascht InNna.  > VO. dritten uch Über den
»Glauben« uch 157 und verständlich dle UrC. Zitate 2AUuS

anderen Schrifiten auch WIrd, ein IC auf die Gesamtentwicklung Fichtes
un auf die Reihenfolge seiner Schriiten 1530 einen doch nN1IC. ZULI uhe
kommen. Eis Wwäre doch mehr a 1S merkwurdlg, Wnl Fichte ıne grund-
egende er selbst N1C. bemerkt der geglau a&  e, daß andere S1e
N1C. emerT. wurden. HIr chreibt Der in der Vorrede Se1INES Werkes, da
IMa  ] 1ın ihm nichts finden werde, Was N1C. schon 1n anderen en
desselben Verfiassers vorgetragen W3TE. » Die Bestimmung de Menschen«,
die 1799 (nicht ausgearbeitet worden 1S%, stünde inmitten VOIl

Schriften, die inr vorausgehen und nachfolgen, Her VO.  5 Dall anderer
Geistesart ind. Was noch menr edeute Fichte hat seine >Grundlage der
gesamten Wissenschafitslehre« VO.  > 1794 1 Te 18302 wieder unverändert
1ın O gegeben br konnte sich 1SO keiner grundlegenden Veränder
bewußt Se1N. Ziur LOÖSUNg des Ratsels S@e1 au ine Stelle seiner Abhandlung
»Üüber den Begriff der issenschafiftsliehre« verwlesen. EisS (38 dort »Die
Reflexion, welche 1n der ganzen Wissenschaftslehre, insoiern siıe Wissen-
schaifit 1ST, EerTSC. 1S% e1in orstellen; daraus Der 01g Sar NC
daß a  es, uD reflectiert Wwird, auch 1LLUFLr e1n Vorstellen sein werde
Das Vorstellen ist die höchste un absolut-erste an des Philosophe:
a1S olchen; d1e absolut-erste andlung des menschlichen (jelstes könnte
ohl eine andere SCYI1« 30) Übereinstimmung amı ınterscheidet
Fichte 1n der »An weilsung Z eligen Leben« fünf verschiedene and-
pun LE, VO:  . denen je einer SiIchH uber c1e anderen erhebt. Als vierten nennt

den Standpunk der el 4'70) IS 1S% ben der, der in der
zTE, der Standpunkt des auDbens»Bestimmung des Menschen« A1S der le

beschrieben ird. Als üunfiten un:! etzten Standpun nennt dann den
Standpunkt der Wissenschaft fügt ‚Der ausdrücklich N1INZU, daß das
gottselige Ure innn keineswegs bedingt sSe1 Was olg daraus? Dasß
die »Bestimmung des Menschen« keine Darstellu: der Wissenschaftslehr:
1S%, daß S1Ee bewußt autf dem vorletzten Standpunkt stehen bleibt Fichte
betont 1n seiner Vorrede ja ausdrücklich, daß das, Was außer der Schule
rauchbar 1StT, VO.  - der Philosophie, den Inhalt dieser Schri1ft a UuS-

machen solile, vorgetragen 1n derjen]: Ordnung, ın der ıch dem unst“-
Brugger}S).Osen Nachdenken entwickeln mMUu.

eyse,; H 9 Kant un Nietzsche Kantstudieh 42-43 N
Uurc alle vorletzten Verschiedenheiten 1NdUFrC. 11 den letzten
»gemeinsamen ‚metaphysischen Horizonten« (3) VOIl Kant und Nietzsche
vorzudriıngen. e1!| überwinden die Bindungen des christliche: Glaubens 1n
einer uen Begegnung mM1% dem ursprünglichen Griechentum. stellt Kant
»dle gesamtabendländische Metaphysik ın FTrage« und »damıt zugleic.
ıne NeUue metaphysisch: Situation« (4) herbe1l Aus dieser Situation heraus
hat Nietzsche philosophier >»Uund ‚nen amı die kantischen oblemstellun-
gen radikalisiert un: umiassend erweitert« (4) Bel Kant wird das ing-an-
sich in ußer aJs das Grenzenlose, Un  imm(te, Un-endliche
durch den VOI der menschlichen Existenzialität und Subjektivitat eNtWOTr-
fenen, begrenzenden der de-Iinierenden Horizont ZUTC Idee umgewendet, als
Erscheinung konstituier un! TST Se1n gebracht. Diese Grundkon-
zeption Nietzsche darın IOrt, »daß der dionysische Urgrund ı1n der
apollinischen Lichtwelt ZU Erscheinen gebracht WITrd« 1{} Von hier AUuS
1rd der ZUL al a 1s »Prinzip zuglelc. der Existenzkonstitulerung
wI1ie der Weltausle  NS« 19) begriffen; steiger sich a,ls »Wahrhel hin-
einlegen« Öchsten, WwWenn iıhm gelingt, »dem Werden den. Charakter
des e1inNs aufzuprägen« (21), Wa ın der ewigen Wiederkehr geschieht. Der
hiermit umrissene Kernge  NKe 1ird bel beiden vieliacC. noch VO:  5 anders-
artigen Elementen durc.  TEeUZ Für die Zukunit gilt nach H., ihn in
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ral  er einnel durchzuführen. Z weifellos besteht zwischen Kant
und Nieizsche ine letzte Gemeinsamkeit. Sie reiifen Sich der Idee des
Menschen a,1S des Gesetzgebers, der sER ungeformte Chaos gestaltet. el
Nal Nietzsche Gott bereits ausgeschaltet wäahrend für Kan' die Gottesidee
noch 1Ne DSECWI1ISSC Splelt treibt. Welter ZULC iImmanenz und
absoluten Autonomıie des Menschen Auf dieser Linlie bewegte sich das ec.
Griechentum sicher N1IC. eindeuuüg; vielmehr nat fortschreitend die
"Transzendenz SeruNsel) WEeNnNn uch der Immanenz ehr verhaifitet 1e
Sachlich schließt die Annahme transzendenten ottes das CcChöpfer-
LUmM des Menschen NiC. A US sondern E1 denn e1INZIS konstituieren-
den ntwerien kann ich dem Menschen Cdie ahrheit des Seienden ent-
hullen TEeUNC. WIird ıch WEeLLL »>Cdas rphänomen der (IJTeNZE« (10) N1C.
einiach hingenommen sondern philosophisc durchdrungen WIird ZEISEN,
daß dieses Entiwerien nN1ıC. 6111l vollziehendes, SsoNdern e1in nach-voll-
ziehendes 1sSt deshalb leg' ihnhm uch nicht E1 SCcCHIieC.  1ın ungeformtes
20S zugrunde übrigen ubt auf Hs Darlegungen die Begrifflichkeit
der protestantischen Theologie mit iNrer siarren egensätzlichkeit zwischen
der bloßen Immanenz des (erbsüuündlichen) Menschen un! der allein AausS dem
Glauben moglichen TTranszendenz 1LeIL bestimmenden QUS

O12 (S)
Der Möglichkeitsbegriff der kritischen Ontologie

Nikolail1 Hartmanns. 8(l (7T2 S5.) Passau 1942, 0ge€1SS. Die kleine Schrift
151 6111 AUSZUgZ AaUuS einer bedeutend großer angelegtiten Dissertation, die
bel der Päpstliche: Universitä HRom eingereicht Nat. Das Kernstück der
VONN Hartitmann 1M Anschluß die Überlieferung wieder erweckten NtO-
ogie bildet die Modalanaly: nNnnNnerhnha der Modi wiederum kommt der.
Möglichkeit verschiedener Hinsicht die zentrale Mittelstellung Dabei
sO11 ein öglichkeitsbegri herausgearbei*et werden, dessen igenar
VOLT 111 der realen re wesentlichen Abweichungen VO.  5 der aACl-
totelischen dis)junktiven Möglic.  el IS 1S% eingliedrige MOg -
1C.  el die entweder Möglichkeit des Wirklichsel: der MOg-
1C.  el des Unwirklichseins besagt Des SCIlAUCIECIL 1S% eal möglich das
dessen edingungen DIiS ZUTC etzten wirklich SINa Da Der mM1 der Erfüllung
er Bedingungen eLWASs nicht LLUTr möglich sondern schon WIFL. 1S5%
&11 daß Realen alles, Was moOglich 15 uch wirklich IT und
da umgekehrt 1Ur das Was wirklich 1S% uch möglich 15% Herner 1St das
Ogliche nNne weiteres notwendig, weil m1% der TIU. er Bedin-
SUuNseEN unausweichlich WIT.  1C. 15% Demnach mMuß das erste 1e der
Sanzen VO.  5 Bedingunge: dem keine irüheren Bedingun:!  n mehr VOLI.-
ausliegen A1S zufällig erscheinen Die metaphysischen Voraussetzungen
dieser Möglichkeitslehre SiNd die ennung der dealen VO.  - der realen
Sphäre die Leugnung der nneren Finalitat un!: die Irrationalitäa NSseTrer
Erkenntnis bleibt »N1Ur die außere mechanistische Möglic.  er der Ver-
Kettung« 24) Wenn sich Hartmann IUr diese Auiffassung DE Aristoteles
auf die Megariker beru{it geschieht das Unrecht weil diese »eine

WeNn auch starre Wesensmöglichkeit verteldigten« (68) Ar-
Deit zeig Kernstück der Möglic  el jüngst Guggenberger ein.
gehend Nachgewilesen hat daß namlich artmann unre  ar dem nNnatur-
wissenschaitlichen Denken verha[itet Dleibt otz (S)

11 Die philosophische Entwicklung SEe1IT 1900 Klerusbla (1943)
Nr 23-924 PI zeig 1esem vielbeachteten Artikel WIe sich der
außerscholastischen Philosophie SEL 1900 111e en VOollzog VO' denkbar
schäristen Gegensatz zwischen der herrschenden ilosophie un! der Quf-
sirebenden Neueren Scholastik tandig fortschreitenden Annäherun:!

diese Drei Gesichtspunkte SINd aIiur kennzeichnend Die en! ZıU.
Objekt 1n der nach der Objektivität der Erkenntnis nach der ealıta
der We. und ın der ‚UC. Metaphysik Die rhellung des
Geistes die ZUTI Tkenntnis strukturierten geistigen eele un
ın der Anthropologie ein 1mM -TunNde aristotelisches Menschenbild orm
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Die Begegnung M1 GOott, der VO  5 der eNnrza. der führenden er

anerkannt WITd. an ın Hand geht amı ine Korrektur ın der Beurtel-
lJung der mittelalterlichen Philosophie un! 1n der Auffassung VOIN Wesen der
Philosophie. erho{ifit sSich A US dieser nNnnaner d1ie 1n manchen TUunNnd-
iragen HIS ZUT Übereinstimmung iuhrte, einen uen Höhepunkt der phi-
0Ssophla perenn1s. Hs ist. ZeWl. richtig un! ermutigend, da ich e1% 1900
ine ın der VO  ; Pf gezelgten 1ICNTUN: angebahn nNnat. Der
Pf. ıch N1C. über die Tragweilte dieser Bewegung AUSC. Die Wende ZUTLTC

Metaphysik 1S% doch melist LL1ULI ıne en ZUL Ontologie 1 CINSCIECI Sinne
(vgl Otz »Ontologie Metaphysik«, 18 | 1943 ] 1—930) HS 1ST
sicher Zzuviel YesagZt, daß dem Inhalt nach un iın den Grundfragen zwischen
der fortschrittli|  en Psychologie un Anthropologie VOoO  5 eute und der
Necuerfen Scholastik kein Gegensatz mehr besteht. e1s fehlt eın klarer
Begriff VOoNn der Geistigkei der eele Bel er Anerkennu:  g der igen-
gesetzlichkeit des Geistigen WIrd dleses doch in olcher Abhängigkei VO.  > den
unteren. Schichten gesehen, dalß mMI1 diesen SLE un! EiS 1S%. kein
Ziufall, daß überall dort, die Geistigkeli der eele N1C. klar erkannt iSt,
auch der Schritt ZUTr Unsterblichkei N1C. WIrd. bDer die Auffassung
der Transzendenz bel Jaspers, die VO.  > der Auffassung der Scholastik Del

Ahnlic.  el »letztlich doch UrCc. einen Abgrund getrenn 1S6<, vgl
OTtZ »Analogie TE<« Schol. 15 1940 ] 39—56 Wenn die "C’hese PIis
ein1ge Einschränkung erfuhr, geschah dles, den alschnhen INATUC.
hintanzuhalten, a1S ob die mMmOderne Philosophie ıch der Ansicht der Schola-
stik Sala genaner aDe Gar leicht MmMoOchten die eser PLi.S daraus die
Folgerung ziehen, daß sich das Studium der Scholastik L1LU.:  - erübrige, da
mma  7 ihr Wahrheitsgut ebensowohl un! dazu och in MmModerner Fassung
uch anderswo 1N! BTuUuggEer (S)

V 1 B Die natl]lonalen Unterschiede iın der ‚UTO-=-

paischen Philosophie Kantstudien Q-4: 64— 10 In den nach 1er-
jähriger Unterbrechung nunNmehr M1 einem 3928 Seiten tarken and ine
Nneue beginnenden Kantstudien legt der ekannte amiıschne Philosoph
in einer nebeneinander französisch un! deutsch veröffentlichten Abhand-
Jung anregende Betrac.  ngen üÜUber das genannte VOTL. Fruc.  arer als
die gebräuchlichen Gegenüberstellungen VO.  w lateinischem un: germanischem
der mittelmeerischem und nordischem e1ls cheint die ntigegen-
setzung VO:  } westlichem un! mitteleuropäischem Denken Selin. der
Grrenzscheide der beiden Kulturen m1 beilden onl vertraut, Der m1 Ul
verkennbarer Oorliebe Tuür das mitteleuropäische Denken, bringt den
Gegensatz LWa auf die 1n ihrer KUrze TeUNC. mißverständliche For-
mel Mitteleuropäischer Irrationalismus und westlicher Rationalismus. TTra
tionalismus mMeint dabei N1C. W1e das WOort gewÖhnlich verstanden WITd, Ver-
neinung der ernun: (833), SonNdern ein enken, das nN1iC. Dloß »klare un!
deutliche Begriffe«, sondern auch die ahnungsreiche, schöpIierische IntultL1on

Tem eCc. kommen 1äßt, das darum nicht DLIOoNß die ratıonal völlig be-‚
herrschbaren Bereiche der WIr.  1C.  e1t gelten 1Aßt, Ssondern 1ın besonderer
W eise den geheimni1svollen Tiefen des Se1ins zugewandt 1ST. Das mittel-
europäaische Denken g10% sich Nıcht M1 der bequemen Herausarbeitun:! VO.  -

Gegensätzen un: der Entscheidung IUr ıne der beiden Seiten zufrieden,
soNdern SUC. iın »verstehender Weisheit« (81), die Gegensätze 1ın höherer
Einheit verbinden; die coiNcidentla OPpPOS1I1LOTUM des Kusaners ist e1n
Urdeutscher Gedanke Demgegenüber verkörpert der Westen die schl1uß-
folgernde ernun: mit iNrer mathematischen Strenge un! ihrem tech-
nNnischen Veriahren a,1S Norm des enkens un! Handelns Der westliche e15s5
z1e. auf die » Konstruktion eines Weltbegriffs, der S1e vereiniacht D1IS hın ZUT
aDstrakten Struktur Von allgemeinen Gesetzen, die leicht andhaben
SiNd« (831) ; WE der Erfolg ausbleibt, 210% ich leicht dem Skeptizismus
hin, der 1Ur die ehrse1lte des Dogmatismus 1SL. egenuüuber eser Gemein-
samkeit des westlichen Denkens, sich namentlich ın der unmittelbar
praktischen Zielsetzun der Wissenschait und der amı gegebenen orlıebe
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f{ur die positiven Wissenschaiten cheint dem eri der zweifiellos
bestehende egensatz 7zwıischen dem Iranzösischen mathematisch-rationali-
stischen Charakter ELWA Descartes’ und dem englischen physico-empirli-
stischen Charakter eEeLW2 Bacons) ZWeE1lLTaNg1E SC ZUmM bemerkt
der eri TOLZ der LLeIgreifenden Gegensätze ZzWisSschen westlichem und
m1itteleuropäischem Denken ‚.Tetve doch die geistige Einneit EHUuropas klar her-
VOT sobald 119  - 211 Denken SanzenNn9 LWa mit dem en
Asjiens vergleiche diesen Vergleich ı1l en anderes Mal urchiuhren
Der eri hat mit feinem Verständnis die Vorzuüge des deutschen und
eIiahren des westlichen Denkens herausgearbeitet Wenn el auch
den e1s5 Cder katholischen irche einseltig dem westlichen Denken ZU-
OT 89) jieg Tellich 1ine Verwechselung des Wesentlichen d1ieses
C3eistes M1% zufalligen Auspragung VOL Ist. doch gerade der (Jeist
des ungeschmälerten, katholischen TYTistentums der die nNnaturliıchen Vor-
ZUSC der verschiedenen VoOlker SallacTı harmonischer Entfaltung bringt
e1il die eianren des Abirrens die die Kehrselite natuüurlicher Vorzuge
1nNd überwinden 1501 ohne die berec.  igte igenar un! gottgewollte
Mannigfaltigkeit aufzuheben de T1eSs (S)
Ma Nishıida und die japanısche Philosophie Eın Beitrag ZULL (7e1-

stesgeschichte Japans ZDKulturph (1943) OS STAT der Geschichte
der Ne japanischen Philosophie assen sich drel Perioden unterscheiden
111@e des ungehemmten Einstromens westlichen Geistes 111e der kritischen
Sichtung des Ausländischen und 1116 der Ruckbesinnung auf das CISECINEC
esen ahrend Qake 53 (>Japanische Nilosophie der Gegenwart«
BIDPhil |1940] 214 {itf vgl 17 | 19421 116) 1SN1das Bedeutung VOTLT
em der Auseinandersetzung mi1% europäaischen hilosophemen sah
g1aubt d1eSEe besten 1in kennzeichnen daß Nish1ıda die dritte
Periode der Japanıschen Philosophie eingeleitet abe Nishida habe der
FForm C111 logischen Entwicklung nichts anderes getan a,1S den TUNd-
e  a  e des urjapanıschen en-Buddhismus ZUT Darstellung ZEeDTrAC.
Gut ebT den Unterschlie: 7zwischen dem leeren un! abstrakten Nichts der
egatlon es Selenden und dem vollendeten Nichts (Japan Mu-itschi-
OTtSU) hervor das Manl sıich als Konzentration es Konkreten denken
hat verwanr sich dagegen daß sich el eln » JeNSe21tsS« der
e1Nn SONstwie Transzendentes handle sSich diese Verwahrung n1ıC.

wel verbreiteten) ißverstandnıs der "LTranszendenz erklärt? Muß
denn dQas Transzendente a,1S absolut distanziert VO:  ) der Diesseitigkel De-
aCc. werden? Man kann SE1Il Verhaltnis ZU.: Diesseits das SE W1ISSC
immanenz einschließt kaum schoner auUusdrucken a 1S der en-Meister Joka

den VO'  =) zitierten Versen Lut > E1ın un! erselDe Mond spiege sich
In en Wassern Jlie Monde 1 W asser Sind e1Ns mi1t dem
0ONd.« Wird dieses ild die Begriffssprache der Scholastik übersetzt

IST N1ıC. e1l VO!  Z der Auffassung eines "T"homas VOI Aquıin Bel den.
folgenden Versen des 1CNTENT: »Die Gestalt der anrneı er Buddhas
Durc.  ringt melıne AatUur Und die meinige wiederum Wird 1115 mit dem,
der da 1S6<« Wwurde allerdings Seine Einschraänkungen machen, ihnen aber
dennoch gyuten SinNnn abgewinnen konnen ur das Der uch der
Sinn 1SN1d4S sein? WIr 1sS5sen NIC. erade die scholastische (nicht bloß
Q‚UL aristotelische Quellen zurückgehende) Metaphysik besitzt eın üÜstzeug,
das der begrifflichen Durchdringung un! Aufhellung Ostlichen Denkens onl
mehr gewachsen 1S%, a 1S jede andere Form europäischer Philosophie

Brugg@er (S)

2 Ideen- un Literargeschichte der Scholastik
Hacla inventarlio Analıitıico de Manuscr1-

LOS Teolögicos de 1a Escuela Imantina, g10S XN -ZXVIT,; CONSETVAdOS
Eispaha l EeXtranj]ecO: Revistia Espanola de Teolog1ia (1943) 59— 33
Wie der 1beE. Sal  s wWwıll dieser Au{isatz 1116 methodische Anleitung
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Sammlung und Katalogisierung der Hss AaUuUS der Schule VOoOoN Salamanca
en } kommt 1NnmM 111e ahnliche Bedeutung WIe dem 13833 —
schienenen Auisatz Eihrles üÜber das Studium der Hss der mittelalterlichen
ScCholastik Wenn uch das eHiet 1C unbekannt 1SE WIe dama  I<  z das
handschri{ftlich!:ı aterla. der mi1ttelalterlichen T’heologie werden sich
doch die allerwenigsten Uber die auitretenden Schwierigkeiten unı Besonder-
neiten laren SC11) Hier SPricht HLU  5 C111 Spanier der SEe1IT mehr a.ls 20
Jahren unter diesen Hss 1eDt WEIST. ersten und WI1C.  igsten 'Leile auf
die verschiedenen un! die AaUuSs inhrem besonderen
Charakter sich ergebenden Schwierigkeiten hın Eir unterscheide magistrale
Hss die unmıttelhar aufi die VO'  - den Lehrern verfiaßten un geschriebenen
Vorlesungen zurückgehen un Schuülerhss Nachschriften nach den Vor-
esungen des Professors S1e Hılden die enrza. Andere wlieder SiNnd KOM-
pilationen AaUuS den Vorlesungen mehrerer Professoren Man nahm 30815 ach-
schri{ft rgänzte d1ie fehlenden el. AUS. anderen. orlesungen die der-
SE Professor er der eın Substitut der uch 61in 9anNnz anderer mC»
halten nennt solche Kompilationen akademische Hss ZzWEeIiTLEeTr Klasse
1im Gegensatz den unmittelbaren Nachschriften Ekne dritte N1IC. schari
geschledene lasse umi1Ia. die Taktate die sich C111l Student für die nıcht
selbst. gehörten eijle Aa US anderen chschriiten zusammMenstellte EisS
hNerrschte die des Diktierens Der uch da ga verschiedene For-
men enachdem Liel die aCASCHNT1 anNnders aUusS In den achschriften

OIt ame aLum un! anderes ngegeben jel 1es bei späteren
Abschriften iort. entstanden NeUeE Fehlerquellen A US SE1INeTr
reichen Erfahrung Neraus a 11 die ippen die Ial Del B  ©  1bung der

umsegeln hat daß schon deshalb dieser Au{fsatz IUr Oorscher QUtf
diesem eblet unentbehrlich 1s% Eir WEeIST auch die Hilismittel auf die
Bestimmung der chronologischen Ordnung dienlich 1nd Im Zzwelten
ei1il 210 111e Übersicht üuber die hauptsächlich 1n ELra kommenden

Hier SiNd zumal Del außerspanischen Bibliotheken viele
kErganzungen moOglich Verwlesen SC1 1Ur Q.1UT den Artikel VO.  =) Stegmüller
in den Spanischen Forschungen 1935 üuber Spanische portugilesische 'CTheo-
ogie englischen ibliotheken ıuch ambridge Molina De incarnatione),
Muüunchen (Petrus Soto, AZOT. azquez), Mailand bieten Ergänzungen
dritten e1l werden Einzelvorschriften über die SC =
geben, unter denen ich die Forderungen eines genüugenden NC1IDHITt un KEix-
plicit un! die trenge Einhaltung der Reihen{folge un! Angabe der Besonder-
heiten hervorhebe Ich schließe mit einer Wenn Spanıen diese
YTO. Aufgabe übernehmen Will, Was UrCchNnaus begrüßen 1ST, WAare
1Ne große Ersparnis VOIl Ze1it un! Oosten WEl sofort J: Arbeit Be-
eiste würde ich meine, daß Ma  5 alle 1Derischen Dogmatiker Oorali-
ten vVon 0—16 inventarisierte, ob Salmantiner Schule bei dem
weitreichenden Einiluß VO  - Salamanca eln schwer umschreibender Be-
Zrl der N1C. Eis 1rd sehr 1el e1 SEe11I1 bDer das 14t sich
bei solchen grundlegenden elten einmal N1IC. vermeiden Herner wünschte
ich daß na  - en Verzeichnis der Druckwerke iberischer Dogmatiker
Moralisten anlegte denn einmal 1rd durchgängig das Wertvollste doch 1ın
den Druckwerken enthalten SCA1, dann bDer ist oft eit Sschwieriger, über
ein Druckwerk, zumal spanisches Druckwerk, VON 0—16' sich unter-
ichten .15 über einen Inkunabeldruck Pelster (S)

Landgraf Eın mM Werk AUS dem Bereich des Odo R}-
gaud TAanc (1943) T Im Cod der Pariser
Nationalbibl der seiner Fragen AUuS dem KTrels Alexander VvVon
ales 111 den etzten Jahren ‚er genannt wurde findet ich {{ TB
eln Kommentar ZU vierten Sentenzenbuch Leg1tur 4.° regum V!o0 uUunNnC
Helyseus ad Naaman ade et, lavare SCPHCIES Jordane et, aTro tua
recipie sanitatem el mundaberIlis In NOocC verbo angıtur Kr SC.  1€. unvoll-
Standlıg im Iraktat Ordine »ut vult noluisse frequenter« EKs ist eine Sa-
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Tamentenlehre 1Mm NscChNIuU. AIl die Erklärung des OmMbardus AaUus der ZieLt
des berganges ZUL ‚.uen Yorm. 12 1U  w einigen Fragen, daß Su
CNS mit dem Kommentar Odo R1igaldis e  an 1S%. ehört S1Ie
Schule iga,  1S der Wr S1e Vorlage für do? lösen d1le beigebrachten
ECXTIEe d1lese NAC. GeW1sSsSe, ber icht entscheidende Gruüunde scheinen
NnNer für 1ne Vorlage sprechen. Da die LOSUNg dieser Trage iur ad1le Be-
urteillung Rigaldis ihre Bedeutung hat, IMnU. die Untersuchung UL
un! welterer eXie fortgeführt werden. Pelster (S)
Müller, J, Der "Tractatus de formis des Johannes Quldort VON Parıs:

DivyvThom Fr) 19 (1941) 195 Z E der Venediger Ausgabe der Quodlibeta
des Herveus VoNn 1513 findet INan 26 Anhang auch eine SCHNFrI1I%t unitate
formarum : Omnes Nomines SCIre desiderant als Werk des gleichen eri.

dem TUuC. des 0SMASs Alemannus, der die letzte a  Sel aufgenom-
INenNn (Paris da— 1  9 a g1aU0te Eihrle einstweilen Del dieser ZiU-
eilung bleiben Z durien. Und Ca die zanlreichen aktate un: @Quäastionen
über Einzigkeit un: enrnel: der YFormen 0It geNannNtT, ber sehr selten
gelesen werden, 1S% bis heute e1 geblieben beweist LU}  ®) aupt-
achlich Urc. Ziitate A UuS dem Correctorium dGes Johannes VO.  = Paris, von
denen MIr zumal jenes über die Konsekrationsworte überzeugend eın
scheint, daß Johannes auch Veriasser aleses 'Iraktates 1S%. DIie LÖösSUunNg einer
Schwierigkei das Correctorium itiert eın Cap, 19,, während der "Iraktat
Nur Q@Quästionen hat durite run1ig mit menr Z.uversicht vortragen;
denn die letzte uaestlo nat nach es ‚WEel Disputationen Hier durfte
auch der TUnN liegen, weshalb VO.  5 Can 19 redet, N1IC. on 1 CS}SIN! Quästionen, ‚.Der 19 capıtula. reın kann auf Cod. 251 VIg-
1NO.  5 hinweisen, der den ITraktat unter dem Vamen eines Irater oOnannes
bringt. Inbetreif der zeitlichen Fixierung durite eLwas mehr YS1IC. AIn
Platze seıin Der anmaßende und unholiliche 'Lon lassen allerdings eın
Jugendwerk denken Der itlerungen des ekannten Briefes Kilwardbys
Petrus de eto0 beweisen noch NC daß der "Iraktat unmittelbar nach
1277, ELWa 8—1 geschrıeben 1S% Vor dem ode des Kardıinals
würde der Veriasser So U:  c W1Ie .inerudite et pueriliter dietum
‚.relicta ratione’, ‚ruditas et, 1MDEeC1L111LAS intellectus’ wohl nicht gebrau-
hen gewagt en Ich sehe keine Schwierigkeit, den Traktat einige
Tre später anzusetzen, zumal JJTohannes TST 1304 ag1ıster 1Ird

Pelstier (S)
Grabmann, M., Thomas VOIN ErIurt un die Sprachlog]. des mittel-

lich: Aristotelismus (Sitzungsber der z9) WI1SS., Philos.-hist
Abt 1943, 2) 80 (103 S.) unchen 1943, eck 6.50 Schon VOT SC
Taumer Ze1it hat die hemals dem Skotus zugeschriebene Grammatic:
speculativa 9,1S eın Werk des Thomas Von Eirifurt festgestell Die vorlieger  2  de
A  Y  DE1LT bringt nNneuUue Forschungen Uuber den Dbislanzg 1Ur wen1g HeKarLnNnten
Aeutschen Gelehrten des Die Einle  ‚ung berichtet über den Anteıl
Deutschlands mittelalterlichen Aristotelismus VO. Notker L2abeo bis
ZUT ründung der deutschen Universitäten. Sodann werden Z U "Le1l neu
aufgefundene Schriften des Thomas Vomn Erfiurt besprochen. en der
Grammatica speculativa der dem Tractatus de modis sSign1ficandı un den
Kommentaren dazu SIN die Schrift Fundament LUN, der 'Irac-
‚AtLUuSs de constructione sgrammatice, Handschri:; des Compendlolum, endlich
die Kommentare ZULI Isagoge des Porphyrius und den Kategorien des
Aristoteles Das Kap ze1g 117 AT Personlichkeit und en des Rektors
der TrIurter Stadtschule m1T einem Überblick über das Aristotelesstudium
aselbs Thomas WEr sicher 1m iIrühen und wahrscheinlich schon
späaten A1IS magister, 9,1Ss regehs Oder rector den Schulen VOIX
Sı Severl un! den CNotten iın Eirfurt atlg. Hr erireute ich a1S Veriasser
VO.  } logischen sprachlogischen Schrifiten eines bedeutenden se
Den Grad 1inNes agister artı1um hat ich vermutlic. Parıis erworben.
In Erfiurt bestand.en vier Hauptschulen: Von Marien, VO.  s DSever]l, beli
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den Reglern un Schotten, C1e unter einem gemeiInsamen
rector Supnerior tTanden. "C"homas 1S%. der erstie ekKkannte Rector dieser
Hauptschulen. Die Benennung EirIordiensis 1207 EirIurt uch als se1ine Va-
terstadt erscheinen. rigens iS%t mit 1Nnm Qa1n anderer, noch bedeutenderer
Liehrer gleichzeitig der Stia  SCHule Atlg, Johannes Aurifaber, VerIiasser
VO!  5 logischen un naturphilosophischen SChr1iften, der 1n der bisherigenBibliographie noch 1C. TW5ähnt 1S% Das Kap behandelt die Entwick-
Jung der mittelalterlichen Sprachlogi und ihre Literaturgattungen. Eis 1nd
durch die handschrifitlichen Forschungen 1ne große Anzahl bisher unbe-
kannter aCcLatus de MOdIs significandi zutage gefördert worden, namlıch
VON '"L"homas VOILl Erfurt, er VO  - Courtrai, Michael VO.  5 Marbais, Boetius
VvVon Dacien, Martinus VO.  - Dacien, Simon Von Dacien, Johannes JOSSe de
arvilla, ohannes Avicula de Lotharingia, AdUulIus T1TO, AQEeUSs de
Bononia, oNannes Aurifiaber un: TNArdus Knab VON Zwiefalten.

Schuster (5S5)Brfini, G 9 nNcert]ı aUCTOFrIS impugnationes contra Aegidium Homanum
contradicentem Thomae UD prımum sententlarum Augustinlana
medil AeVl, Sserles 1, 'Textus theologici Nhiosophici, 1 80 101 5.),Romae 1942 Der en der Augustinereremiten ın der T’Keologiedes ıne üUührende Der uch 1m 16 un: Dis 1nNs Jahrh
hinein kann iıne gute Anzahl Von bedeutenden ogmatıkern und Moralık-
sten auIiwelsen. 1S% sehnr egrüßen, daß INa neuerdings dieser Schule
Zr0ßes Interesse entgegenbring E1N Zeichen desselben 1S% uch d1ie 1U  5 De-
ginnende 101 Augustinlana medil aeVl, der 1C. 1Ur die Beschränkung qui
das ittelalter bedauere. Dieses Heit entNhAa. NunNn keine Schri{ft des ChHhul-
hauptes egidlus Vomn Rom , Ssondern ine Kr1itik des ersten Buches seiner
Sentenzen VON dominikanischer £1Le Sie 1st deshalb auIschlußreich, e1il
S1ie ze1igt, daß die Dififerenzen zwischen 'L’homas un! dem in mManchen
Punkten ihm nahestehenden eg1dius doch zanlreicher sSind, a 1S I1l n
WONNIIC. annahm. eg1Ad1Us 151 ein sehnr selbständiger enker Der ıclker
behandelt die WIC.  uigsten Unterscheidungslehren 1m ersten uch Sie liegen
ın der Aufifassung der Theologie Aa 1S einer vorzüglich aifektiven Wissen-
schaft, ın der Behandlung uNnserer Tkenntni:  S  a der verschiedenen göttlichen
Attribute, 1n vielen Fragen über die Konstitution der Personen 1n der hl
Dreifaltigkeit, Del welcher Gelegenheit die Theorie der Relationen ausIiühr-
lich erortier‘ Wird, Ndlich 1 TODlem, WI1Ie die ubernaturliıche 1e wachse.
ES 1rd e1InNn großer 211 fundamentaler Fragen der 'Irinitatsliehre erÖörtert,wobei der T1ULkKker sich a 1S kenntnisreichen und gründlichen T’heologen
offenbart Wer ist der Veriasser? Der Auvergnese ernnar:ı VO  } ermont,dem ine Spatere Hand den 'Iraktat in Cod. Vat Y ZUWEILST, omm 16 iın
Trage, wlie schon Peilizer gezelgt Nat. Bruni 1501 die aCc. ın ScChwebe

1ST der YT1ltUiker aug°unscheinlich ein englischer Dominikaner. Wie ich
1ın einem Artikel des Greg zelge, ist hinreichen: verbürgt, daß
SUuttonN, der bedeutendste englische ‚OMLIST, auch diesen 'Iraktat SC =-
schrieben hat. Ich glaube 1inm noch manches, unter anderem auch verschile-
dene Dnuscula T’homae, ZUWeEeilsen können. Die Ausgabe bietet neben
der Einleitung, die sich auf das Notwendigste beschränkt, den exTt die
ausdrücklich emachten Zutate Fuür WwWe'tere usgaben cheint 190088 ıne kurze
sachliche Einleitung wünschenswert. Oons Dleibt das Werk leicht
1ttera moOortua. ollten die egidius wortlich der iast wörtlich
entinommenen Stellen sofort kenntlich e1n. die Hs gen der vielen
Abkürzungen nN1ıC. gerade leicht leserlich 1sSt un! zudem SeNr ubtile Fragenbehandelt werden, SINd leider mehrere Yehler unterlaufen aNdere
offenbare Fehler der Hs 1C verbessert. utz un TomMMen anderer
Leser selen ıne Anzahl VvVon Leseiehlern der notwendigen Textänderungenmitgeteilt. Ich abe Der keineswegs den Dalnzen eXT, verglichen, sondern Nur
bei gelegentliche: Anstößen ihn Rate 5C208E€EIN LeseIehler I26 increpanda)increpandum nventum in ventum; 919 per) pPTO acile) facill; 14dı8 -
Cessarie) NECESSATlO;  z 17129 apte aperte; 1959 et SParsa 221 V1-
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deatur) Vvideant; 2119 und A’lsı receptam) receptivam; 2Q ec) hoc; 3419
male) malo; 309 anctus) sancti; Öd18 1USs fieri; 3119 Sc1hilem In ordinem)Ccibile ın oOrdine; 3a3 d N0C) UuGc; 37143 1Dsa 1PSam ; 4739 convenienter
CONVeENleENC1US; 8570 e4) Cal 9258 elusmMOdi elusdem ; 9878 mutum MOotuUum.
Der Zusammenhang verlang folgende Verbesserungen: 1710 Uus1tat1i0)
UsSitatlus; 2lse 151 das KOomm2 nach 1DSa Streichen;: 30614 alia realiitafe
mit Umstellung; 4858 et STAatt sed des extes; D234 pProOXimio0r) PrOXiImMI1US; 0995
pOoNat) ponatur; öl18 elata) relativa; 8199  929 1ST streichen; 8756
relationem) allul Q Ua reiationem ; ÖS18 acere) fierl1; 995 STAre nıs.]. Es
WAare se. wünschen, uch die beiden anderen Gegenschriften
das gleiche uch des Aeg1d1us, umal jJene in Al{ des Merton CollegeOI! die >»Sicher« e1nNn Werk des 0Dert VO:  5 Ox{iord 1S%, veroItfentlicht
wurden. Pelstiter

Gutierrez, D 9 Del orıgen caracter de 1a escuela teolögica SpPanO-agustiniana de l10os S1210S XVI DA C1iudad de DI1ios 153 (1941) 222255
210% 1n diesem Arühkel, dem Wweltere folgen sollen, eiINen UÜberblick Uund:

ine Charakteristik der spanischen Augustinerschule des Den
eErsSstienN mächtigen Anstoß ZUT eifrigen Mitarbeit der Erneuerung der
Theologie dieser Zie1t iindet iın dem Provinzialkapitel VO  5 Duenas, das
1541 unter dem VOorsitz des großen Ordensgenerals 1rolamo Ser1pandoagte In i1nm wurde nN1C. 1Ur 1n EUNSCIET Zusammenschluß der verschie-
denen Observanzen, sondern uch 1nNe Reform der Studien durchgesetzAls N1IC. minder maächtigen Faktor durien WI1Tr onl den allgemeinen Aut-
chwung der tnNeologischen Studien 1n Spanien inzufügen. Charakteristisc.
1S% nNun, daß N1IC. 1d1US von KROomM, noch weniger TegoOor VO  5 Rıminı ım
Vordergrund tanden WwW1e ın der Augustinerschule des T Ssondern
der Thomas, dessen Summa erklart wurde. Die en Augustinerlehrer,
zumal Aegi1idius, wurden ZiUIeErTt; Der in den Unterscheidungslehren STAaN!
INa  5 gYewONhnlich auf Seiten VO:  ® '"L’nhomas Als eisplie WIrd die ehre über
den Charakter der Theologie angeführ diesen Unterschied auf
folgende runde zurück: eg1dius LIEUE die ersten drel Buücher desOmMbardus YTklart das dritte LLUFLr teilweise fehlte Iso en voll-
StanNdıger KUTF: Hr SLAaN! ierner in vielen Lehren 'I’homas ehr nahe.
Dazu kam das STETS wachsende Ansehen des : '"Chomas und nNnicht uletzt
die Empfehlung Ser1pandos, nach der 'U’homas iın den Fragen, die Aeg1dius
N1IC. behandelte, diıenen sollte Dezeichnet die Stellung der Augustiner
des als einen unabhängigen i'Nhomismus; WIe 190088 scheint 1nNe
ec. glückliche Charakterisierung. Moöge Dbald die versprochene Behandlung
der Autoren dieser Ze1l 1S% 1nNe staßitliche Anzahl folgen Nur ‚ine
emerkung die mehr Nebensachliches ELrl mac. ıch die heute bei
mManchen gebräuchliche Charakterisierung der Jesuitentheologen als lek-
iker, die sich besonders UrCc. Erudition un! Kenntnis der nOositiven hNeo-
ogle auszeichnen, eigen. Mir scheint, diese Charakterisierung, die N1IC.
selten einen etwas veräachtlichen Beigeschmack hat, ist SE@eNTr mL,  erstand-
lich. Mit Balnz dem gleichen eC. WIie die Augustiner kann INa  ® die meisten
un hervorragendsten Jesuliten WIie Yregor VO  = Valentia, olina, Vasdquez,Lessius, RUuyz de Montoya, ]Ja selbst Suarez a 1IS una  ängige ""homisten
bezeichnen. Man hat einzelne Abweichungen VO'  5 der Strengen Omisten-
chule, die UrC. Kontroversen üUuber ebühr ın den Vordergrund geschoben
wurden, ehr beachtet un! e1 die überwiegende von Fragen,
in denen UÜbereinstimmung erITSC übersehen. Pelster (S)

Renata, Il pensiero del Cusano (Problemi d’ogg1l Seconda serle, —
lume Settimo 80 (126 S5.) ua 1941, am einem gedrängten
Durchblick SUC. den wahren un! lebendigen TUn des Cusanischen Den-
kens durch alle Tobleme und Widerspruüche hındurch ufzuzeigen. Das bloß
Geschic  liche 1rd 2,.DS1C.  ich zurückgestellt Im ordnenden Mitvollzug soll
die denkerische eistung des Cusaners mehr dargeste. aJls interpretier
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werden. Mensch‚ Universum, Gott S1iNd aIur die rdnungsbegriffe. Der
ensch, opula des pnivensums„ stehend zwıschen Z,21 e1t,T M1 seinem Intellekt das Geheimnis der Ochsten Einheit E1
Uund Zahl, S1iNnne un werden einbezogen ın den Au{fstieg den!.
Dunkel des Nichtwissens ZUIN 1pfel des ‚saperTe’, e1n. Aufstieg, der gleiche.  Y
welse absteigender 1uß VOLlL 1C. Finsternis WI1Ie auIisteigender Ruckiluß
iSt, Zurkulation der 1eDbe, worin das wahre en des Seins Sich erschöpit.&€} z‚g’ V1 € 1' GefIahren, die des Immanentismus ın der 1dee der
SU1<«, andererseits dlie des ZNOSUZISMUS, 1n der Auffassung der >doctia
ignorantia« überwunden werden. Die VerIiasserin S1e. 1ın 1KOlaus VO  5 Cues
einen Aristoteliker dem ZUS nach, einen: neuplatonischen Stlker in

£resanıten (rxeisteshaltung. ZWEe1 Welten streiten ihm, (11e rationale
und die mystische ach einer kKnappen Übersicht. über die er. des
Cusaners mM1% gedräangter Inhaltsangabe olg abschließend eın
us  1C. auf die Iruchtbare uswirkung SeiINer een iNnsbesondere auf die
italienische KRenalssancephilosophie 1011 TUn age der Untersuchungbildet die Baseler Ausgabe der Werke VON 1565 Rottas arstellung 1st
vieliac. verwertet, weniger die uUrc. die Neuausgabe der Heidelberger Aka-
demie 1n 1uß gekommene un! S1Ee anknüpfende Diskussion. das
Verhältnis Meister Eckhart WIrd einzelnen Stellen hingewiesen (30*, 33,4.6°, D2, 64*, „(0, 102) Das uch Dletet ine übersichtliche knappe Dar-
stellung einzelner rundgedanken des Cusanischen Denkens, die sich se.
ständig einen Weg UrCc. die Tobleme selner Gedankenwelt ersc.  1enen
SUC; Fische  ” (S).

t 9 Eilisabeth, Kircf1e und e1C. 1M Schifttum des Ni-
kolaus VO:  } Cues (Sitzungsberichte der Heidelberger ademile der Wissen-
chaften, Philos.-hist Klasse, 193831939 Abhdlg Cusanus-Stiudien 3)

80 (136 5.) Heidelberg 1939, Winter. E ach einer Einführung
(1—27) VvVon Augustinus über das e1C. der Deutschen "C"homas VO.  5
uın un! ante WIrd eliste Cusanıschen Denkens die estalt der
irche gezeichnet, W1e siıe ıch ın den Werken des Cusaners Widersbiegeltiın ihrer Selbstaussage als ecclesia conlecturalis«: Ihr göttlicher Ur-
SPTUuNg un lelpun: iın der sichtbaren Gemeinschafrt, die 1n Überein-
LmMMUNg auf 1aube und 1e aufgebaut es WidergöCttliche UrC.
die Inkarnation des Wortes ihren Bestand geWinNnNt un erhalt. Die VeLr-
mutungshafte« irche 1S% eine Gegenüberstellung VO.  5 »eingefalteter« und
»ausgefalteter« irche, ein Messen der Wirklichkeit ea Das »Im-
per1um« ist für 1KOlaus das eutsche Kajlserreich. Seine Iiormbildenden Ele-
mente, Naturrecht, esetZz  9 Herrschen, der rechte Selbstand des RHeiches
werden ebenfalls iın inrer i1deellen (Grestalt konkreten Auswirkung -wl1ıe ihrer zeitgenÖssischen erflochtenheit ZU  — Darstellung eDrac. DieUntersuchung ist ausgezeichnet Urc. ıne are Herausarbeitung der Lra -
genden edankengänge des Cusaners, dessen eigene orte, 1NSbesonNdere
Aaus der »Concordantia catholica«, un sich gleichbleibende Os1L.ioOnN die
eigentliche rundlage bilden. Zum 'ext werden reichliche AnNnmerkungengeboten verdien die Sicherlic. nNnic eichte Untersuchung der Cu-
sanus-Übersetzerin als ein wertvoller, iordernder Beitrag ZUT Cusanus-
Forschung angesehen werden. Fischer (S)

Creuitz, D Medizinisch-physikalisches Denken beli 1KOLlaus Von ues
und die a1S »Glossae Cardinalis« 1rrig zugeschriebenen medizinischen
Handschriften (Sitzungsber Heidelberger kad WiIsSs., Philos.-hist.
l1asse, 38-19: Abhdlz usanus-Studien 4) T, 80 (34 S5.) Heidelberg1939, Winter 13  O Die 1ın der Cusanus-Bibliothek ues befindlichen19 an medizin-wissenschaiftlichen Inhalts M1 109 'Iraktaten enZeUgNIS VvVon dem Interesse CQes usaners auch UT diesem ebiet. Die 1m Cod
222 enthaltenen raktate, »Glossae Cardınalis«, Stammen, ora KOC. niın-
wies, nicht von aus, sondern VOLl einem Magister Cardinalis, der sich in
der ersten alfte des 13 ZUuU Montpellier nachweisen 1A0 uch SONST
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iindet ich der gleiche Traktat handschriflich überlieier Amploniana-Erfurt,
ÜUrzburg, Parıs, MetZzZ, AasSe. 210% einleitend iınen kurzen Überblick
über Pphysikalisches Denken iNsbesondere Del zven Uun! stellt des Cusaners
»de staticis experimentis« a 1S Schulbeispie. schöpnpferischen medizinisch-phy-
sikalıischen Denkens nın Den größeren 'e1l (14—34) nimmt e1n Teilabdruck
aus dem genannten Traktat ein, nach Cod. Amplon 1831,3 TOol 49ı
Cod. CUusanus AA fol nebeneinander. ber die IC  1ge Lesung kann
niler N1ıC. geurteilt werden. Hs handelt sich jedoch kaum einen unab:-
angigen veranderten AUuSzug I3 sondern die Niederschriften ZWEeIer
verschiedener Schreiber Fischer (S)
ofmann, E 9 Die Quellen der Cusanischen Mathematik Ramon

Kreisquadratur (Sitzungsber Heidelberger kad WISsS., O0S.-
1S%. lasse, 1-1 Abhdl Cusanus-=-Studien 7) 80 (37 S5.) Hei-
delberg 1942, Wiıinter A amon TAaKtia » De quadratura et
trlangulatura CIrculi« umfaßt ZWe1 e1ile Der Eersie mathematische e1l sollte
1Ur 1ine Einleitung sein »ZuUu eiINer WE tiefergehenden Betrachtung, worin
die 'T’heologie un die anderen Wissenschafiten Unter einheitlichen Ge-
Sichtspunkten zusammengefaßt werden sollten« (6) Vorliegende Abhandlung
befaßt sich NUr mM1 diesem mathematischen 'e1l Eir Lindet ich
auch, VvVon USaNnus selbst geschrieben, iın einem. ‚UuSs dem re 14928 stam.-
menden CX der ospitalbücherei VO  - Cues un >»bildet eine der unmittel-
baren Q@Quellen der Cusanıischen Mathematik« (4) ringt 1ne Ntier-
suchung des nhnaltes Aieses '"Teijles und Ze1gT, daß Ergebnisse War >M1%
der Mathematik des Wirklichen und ahrnehmbaren DIGC j1el 1111 <«
haben, daß Der die allgemeine Formulierung ein1ger atze, »Tichtig a1S
eimling späterer allgemeiner Methoden verstanden, VOIN erheblichem INe-
thodischem Wert un estiımm:' ine gedanklich wichtigere 1StUNg« 1S%
»als das, W3aS uns in zanNnlreichen recht schwachen un! banalen, WeNnN schon
richtigen echnungen AaUS der g]leichen Z,e1% erhalten 1S5« (15) Eine Dar-
stellung der gesamten bhängigkeitsverhältnisse des Cusaners VO.  5 ‚u11 ill

bel einer pnateren Gelegenheit bieten, nier beschrankt sich darauf,
auf die unmittelbare Übernahme des bel Cusanus immer wiederkehrenden
Satzes VO  - der Inkommensurabilität zwischen Kreisbogen und Sehne nN1in.-
ZUWEeIisSeN. Die Mathematiker VO:  a Fach, die bei ull wie, bel USanus >  U:  7
mehr die unmittelbaren Ergebnisse, NIC. ber die methodischen, philosophi-
schen un: historischen Zusammenhaäange gesehen« 13) aDen, wurden den
Leistungen der beiden Maäanner nN1IC. gerecht. »HKrst in jJungster eit, hat sich
e1iNn Wandel ın der Auffassung vorbereitet« (5) ach dieser Einführung
olg Schluß der Abhandlung (2138 die kKritische Wiedergabe des

(S)lateinischen ‚XLES der me.thematiscl}en Schrifit VvVon u11l

Malaxechevarrla, J! artın de aDe Estudio Histor1 80
(294 S5.) Rom 1940, ont N1Vvers1da: Gregorlana. Dieses uch über
den ersten ektor des Collegium omanum 1S% Telilic. 1n manchen Teilen
Nn der Zzu breiten, panegyrisch-rhetorischen Form, wI1ie S1e früher iın
Spanien manchmal Brauch WAaTr, eutigem eschmac weniger entsprechend;

aDer WEeES9SE. des reichen sachlichen Materials und der gutfen
Zeichnung dı mwelt 1m Alcalä, Parıs, 'Trient UunNnd Rom des alle
Beachtung Der Ver(T., der jJetz in Venezuela leht, für einen weiteren
Lieserkreis schreıi konnte keine archivalischen Studien machen; hat
aber das in den Monumenta H1stor1ica Sociletatis Jesu und anderen Quellen
vorliegende aterla. und eUuUeTE Bearbeitungen gewissenhaft benutzt. aDe,
e1N as. A US Vitorla, machte SEiINe Studien 1n Alcala und später 1n Parıs

alS Mitglied des olleg1um Sorbonicum den tNeologischen Doktor
erwarb (1544) ald nachher WUurde ohl Qutf Verwenden des Dominikaners
TO de SOtO, den zeitlebens a.1S vateriichen Freund verehrte, kaiser-
licher aplan 1552 schloß sich dem Jesuitenorden ALl, er den gelehrten
und ähigen Mann mMI1 offenen Armen aufnahm Ignatlus machte
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schon 1m folgenden Jahr ZU.: ersten Rektor und T’heologieprofessor 1M
HNEeUu entstandenen Collegium  n  2 Romanum. 1e iın dieser ellung bis

seinem bereits 1: August 1506, wenige Ochen nach dem Hinscheiden
des 1Iters, erfolgten Yde Fuür die Greschichte der Theologie 1S%
in mehrfacher 1NS1C. VON Bedeutung. Die VOIIl 1N2. TUCNSeEe DC=grundete theologische Dillingen siehrt, in TO de Soto un
ihre ersten Profiessoren der T’heoiogie, die Sich U:  C  n der Reform der 10Zese
W1dmeien uch 'Irient War einige Ze17 als Vertreter des Kardınals
VO.  w ugsburg atlg Die Protokolle über die AAA S1itzung (Eucharistie
un verzeichnen sSeine alktive Teilnahme den Verhandlungen Vor
em ‚Der 151 VO  5 Bedeutung, daß 9,1S erster Rektor Professor un
Studienpräfekt dem römischen olleg der Gesellschaft Jesu und amı 11 -
direkt den anderen cheologischen studienhäusern der Gesellschaf 1ne be-
LimMmMTe ichtung gab Eis 1ST, Paris, WwIie VOT der des
War wilederaufblühende Scholastik legte A1S erster iın Rom, noch
VOr den Dominikanern, die SUMMe des nl 'T’homas dem Unterricht Z Tunde

m1 tarkem positiv-humanistischem Einschlag, WIEe sS1e ZzUerst, 1mM
Alcala des Kardinals Cisneros un dann In Paris kennen lernen. uch
das Außere, die Teierlichen Oifentlichen Disputationen und l1terarischen
Darbietungen, entsprachen dem, WasSs un!: SeINe ersten Mitarbeiter 1ın
Paris gesehen hatten Eiine Sroßere literarische Tatigkeit konnte der och-
gebildete Mann De1 seiner vielseitigen anderweitigen Tatilgkeit nicht enL-
falten och SDUÜr' INa.  } Del vielen derartigen Erstunternehmungen der
jungen Gesellschaft seinen fordernden Ra  * verdient CS, als Weg-Dereiter groößerer Nachfolger mM1% Ten genannt werden. hat VeTr-
standen, die anzliehende Gestalt Cdem Leser nahe bringen, Wenn mMan
auch wuüunschen darTti, daß ersten Yell, WO die Quellen dürftiger fließen,manche phantasievolle Ausmalung fehlte Das Geburtsjahr 1508 scheint MI1r
viel iIruüuh angesetzt. Den Tatsachen WUüuürde DeESSer eLwa, das Jahr 1512 ent-
Sprechen. Man begann damals d1e logischen Studien ın sehr jJungen Jahren

Pelster (5)

Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnislehre.
Metaphysik. Kultur- und Religionsphilosophie.

Ja  u«c der Schweizerischen hNnilosophischen
ellscha 80 174 S.) asSEe 1942, erl eC.
Gesellschaf: Der gegenüber dem and (vgl FE 11942] 4.6 1el
reichhaltigere and des Jahrbuches &10% einen lehrreichen IN  A0 In
das philosophische en der Schweiz. Immer wlıeder SDUr INa den
verschiedenen Beitragen hETaus, WI1ie sich nıer deutsches und firanzösisches
Geistesleben berühren un: beIruchten Eis scheinen besonders Wwel ich-
tungen 1MmM Denken der Gegenwart sein, die Interesse und Pflege finden
einerseits einNe den positiven Wissenschafiten ausgerichtete un
Wissenschaftslehre, die nNnamentlich ın den französischen elten STArT. ın
den Vordergrund X11 anderseits die Existenzphilosophie Zum ersten Fra-
genkreis gehört die are, uhig abwägend: Abhandlung VOomn DÜürr
üÜber »alte un LEUE Logik« 19 erkennt die Verdienste der ucnmathematischen 0g]1. &. wendet sich QDer die Verächter der en
Logik Ze1IgT, daß doch mehr Verwandtschafit zwischen er un
0g]l. uUun!: mehr Stetigkeit der Entwicklung besteht, als die über-
eifrigen Verteidiger des Neuen ahr nahben wollen; die ELONUNG dieser Ver-
wandtschaifit köonne das Studium der Geschichte der T NUur vertiefen.

Mercier bietet 1n seinem kurzen, französisch geschriebenen Beitrax
1—1 einige erkennftTnistheoretische rwagungen über die moderne
Physik; diese se1 N1ICHL ınehr mi1t Navılle Q,1Ss die Wissenschafift be-
stiimmen, ın der sich die L1 der Zanl, des Raumes, der Zieit und deraterie verbinden, SoNdern her 9a15 cdie » Wissenschafft, von der Entwick-
lJung der Systeme« gemelnt der Systeme VO:  5 orpuskeln.
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15 SUC. SeC1INer Arbeit »Platons I1ldeenlehre die Mathema-
L1k<« zeigen WIP die Lucken Platons nNnsterhblichkeitsbeweis Phaedon
TC. Berücksichtıg CTEr Philosophie Mathematik sich schließen
die eele 1S% Verwandt mi den ahlen un! een un! darum unverganzglich.

ahrend Spelser m1 Platon anerkennt daß 1888 ©] etfaphysische
(>dlalektische«) B  acC.  < C111 EetizZtes Urteil UÜber den Sıinn der Mathematik
erlaubt versucht Wavr Se1INer Abhandlung >»Inventer et, deCOUVTIIr«
AI Uunter QUSCTUC.  1cher Vermeidung er metaphysischen Voraus:-
setzungen die Ta: lösen, WIES Sich »Erfinden« un! »Eintdecken« derl
Tkenntnis des mathematischen Gegenstandes gegeneinande  T abgrenzen;
Ur< freie Konstruktion Ces (Cjeistes »erfunden« werden die methodischen
Hilfsmittel, Der uch Cd1e Definitionen, y»enidecktf« M1 deren die sich
amı notwendie ergebenden Wolgerungen Cl enNntscheidende rage nach den
ersten Begriffen un Ware hinzuzufügen nach den ersten Einsichten
bleibt en un! muß bei Cder positivistischen Haltung des erfi en
bleiben uch die ebenfalls iranzö6ösisch geschriebene Abhandlung Von

19 Dpe üÜüber den Gegensatz VO:  > Subjekt un Objekt 34—103)
leidet unter der CAWache der metiaphysischen Grundlagen; geht dem
ert. 111e Abgrenzung der verschiedenen Bedeutungen VCn >»Subjekt4
uUund »>Objekt« und 1ıne Begriffsb:  sStimmung der »Objektivitat« Ziur EiX1-
stenzphilosophie Dietet S eß 1116 gründliche geschichtliche Darstellune
der » Wege der NeuUuUeTen Phillosophie artın He1ildegger« ( —U Da-

l; der Beitrag >»Ph1ilosophie der HX1ISTENZ« VO  5 ar (22—46)
der systematischen Klärung existenzphilosophischer Fragen gewidmet.
bekennt sich die 9NtElk-CNrıstliche Überlieferung —-
nNUüupfenden Existenzphilosophie 1ese au fe au Systematik nicht verzichten
So uUuC. VOT em den Begriff der » ExXxistenz« se1Hst klaren Existenz
1S%, ihm »Erscheinung 9,1S HErei2n1s« die Erscheinung inrem di€r
Erscheinung 'Ireten dieser Begriff erfahre Urc den Begriff der » VoOorweg-
NaNnme« 111e gyute uslegung; d1ie entwerIiIende Vorwegnahme Wird weliter als
»Entscheidung« esStimMm: Wenn die DOosS1ItIv-wissenschaftliche Philosophie
VOT Jauter » KExaktheit« kaum mehr dlie großen Lebensfragen des Men-
schen herankomm: STLE die KExistenzphilosophie umgekehr efahr,
uüber der persönlichen Anteilnahme C1e der Philosopnphie eigene eC. Wissen-
scha{fitlichkei vernachlässigen. e1' Geiahren beruhen auf dem FYFehlen

tragfähigen metaphysischen Grundlage y Il
CEeEssen Vortrag »La Dase metaphysique de personalite« den and eroIIne
(1—17), 1S% OIIenNnDar VO:  5 der Überzeugung LIET durchdrungen, daß der "L’hO0--
mMismus dieser Beziehung uUuNsSerIrer Zeit Entscheidendes n hat.
arum legt einiach Sinn des n '"’hnomas dar wie der Mensch UrCc.
seinen e15s5 em Seienden en un dadurch über d1e raum.-zeitliche
Welt un:! ihre Naturgesetzlichkeit überlegen IST Wenn der Vortrag noch
mehr die Fragestellungen der Gegenwart angeknupft E, WAaTre ohl

WOrden.
einer noch fruchtbareren Begegnung MmMi1t der modernen Philosophie AA

de (S)
o00O0gZve Inleiding LOTt de Wijsbegeerte eel Wezen
taak der wijsbegeerte 80 403 S.) Nimwegen (1942), Dekker und

Van de Vegt. R'] .90 geb 6.75 bDer den and dieser Einleitung
die Philosophie, der 1Ne gründliche thomistisch!: Wissenschaiftslehre Die-

tet, en WIT rüher (Schol 16 [1941]1 140 berichtet. Die dort geru.  en
Vorzüge Zommen ın erhohtem Maß dem vorliegenden and Z der » Wesen
und Aufgabe der Fhilosophie«, Q.1S0O das Hauptthema der Einleitung, enan-
delt. Man WIrd niıicht leicht Uuber diese Gegenstände Darlegungen finden, die
sSich umfassender Kenntnis der Fragen und der einschlägigen Literatur,

Gediegenhei der TE uUun! Ausgewogenheit des Urteils mit dem VOT-
liegenden and TNesSsenNn können Bel er '"Lreue ZUT thomistischen ber-
lieferung oreift auch mutig CQ1e uigaben etiwa bei Be-
andlung der Einteilung der nhilosophie Im einzelnen olg ach e1inNnem
kurzen Der klugen Kapitel über die einzuhaltende Methode 1m Kapitel
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die allgemeine Wesensbestimmung der Philosophie; das Kapitel behandelt
diıe Beziehung der Philosophie den positlven Wissenschaiten, das ihr
Verhältnis 1aube _ und T’heologie nier wıird ucn dıe rage der
»christichen Philosophie« behande das Kapitel EeSPT1IC. abweichende
Au{iffassungen Uuber das Wesen der Ph1llosophle besonders die Descartes
ants egels der Marburger Schule un Heideggers Kapiltel WIrd

1Ne beachtenswerte uch die neueren philosophischen Facher die pla-
tonische Dreiteillung eiNbezieNenNde Einteilung der hilosophie orgeleg:
un begründet das Kapitel behandelt dl Bedeutung der Philosophie Tüur
Wissenschaft un!: en Eln Anhanez >»L0g0S un: B1il0S« bpringt beschwing-
ter Sprache 1Ne Verteldigun: des reC. verstehenden thomistischen
»Intellektualismus« Im Kapltel ringt der erti M1 der sSscChwier1-
CIl rage SENAaUEN Abgrenzung Von Naturphilosophie un! aLUr-
wissenschafit ‚TOTZ mancher treiflicher Bemerkungen nat MmMa.  m} ber den
INATUC. daß uch ihnhm noch nicht elungen ist nler eLZier Kiarhei

kommen Die schwächste Sae1ite des Buches scheinen uns indes die C111
gestreuten erkenntnistheoretischen Eroörterungen ZU Sein Die Art WI1I®e
den Realismus mehr Vorschreibt a,ls begzrüundet erinnert SOoNs »1116 -
thodischen Healismus« Mißverstandlich scheinen UL1S auch die usführun-
gen üuber das ernaltnıs der metaphvysischen Grundbegriffe ZUTC konkreten
Erfahrung; nier MU. uch dle iLNeTre Erfahrung berücksichtigt
werden SONST dürite bel völliger Trennung dieser egr VO.  5 der rfifahe
runs der Wirklichkei ihre Realgeltun: folgerichtig N1IC. mehr begründet
werden köonnen eW13 Ware Dillig, VOIn Einleitung ın die Pn1ilo-
sophie 1NnNe letzte philosophische LOSUNS dieser SC  jerigen Fragen ZU —
warten 1LUFr sollte dann uch der ruck vermleden werden als
diese Fragen leichthin lösbar j e AT A R (S)

Flechtiner Selbstbesinnung der Philosophie EL 8(\ (232
Innsbruck 1941 W agner 6.50 geht davon AUS daß das Vertrauen.
ZUFr Philosophie uUuNnSeTer Ze11 weithin geschwunden 1S% Mit Recht hemerkt
er da der » Historismus der Einführung 111 dle Philosophie« (7) WO.
viel Schuld der bestehenden Mißstimmung rage Jeden{Tfalls ordert die
heutige Lage 1ne Selbstbesinnung der Philosoph!: aut inr Wesen un! ihre
ufgaben Nach einIüuührenden Kapıtel über das »Phänomen 110-
sophie« geht daran uSs den geschichtlichen Gestalten der Philosophie
1V einen Wesensbegrif der Philosophi erarbeiten. och er  1S%
sich dieser Versuch 9 1s undurchiführbar 92) Das vorläufige rgebnis 1ST U  nr
1nNe ogisch geordnete Übersicht UDer die verschiedenen Möglichkeiten, das
Wesen der Philosophie Z bestimmen. Nur jel 1S% klar, daß die F*hilo«-
sophie auf Tkenntnis Z71e. Das Oolgende Kapitel » DIe Tobleme der Phi-
losophie« zZe1g' dann, WI1e a‚ 11 der Gegensätzlichkeit der Richtungen docn
eine Einheit der behandelten Tobleme lebt. es Philosophieren Nnimmt
SeEiINEN Ausgang VO'  5 gewlissen riragen); die Kant, in den drei Fragen S&  z
sammenfaßt Was kannn ich wissen, Was so1l ich tun, n  W darif ich hnfifen;

fügt a,1S vierte die rage NAINZU Was bın ich und W3aS 15% die Welt inl
der ich bın Das S1INd N1C. eın theoretische Fragen SONdern Lebensiragen,
die den DallZeil enschen angehen dadurch unterscheide sich die 110-
sophie VOLL jeder »Wissenschaft« WIr wurden »Einzelwissenschait«

anregenden usführungen entfifaltet F' annn den BegrTi1If des Toblems
nicht jede Ta 1S% e1in Problem; eın Problem iste vielmehr eine Fragestellung,
die TST aufi TUn VvVon Vorerkenntnissen möglich 1S%, selbst schon 1116
rkenntnis davon 1sS% Vas dem Gegenstand möglicherweise zukommt
Die Trobleme 1InNnd philosophische TODIemM durch inren usammenhang
mi1t den riragen Im nachsten Kapitel WIrd die Bedeutung der »Lösungen
philosophischer robleme« erorftert Der Laile nimmt immer wieder Yrgern1s

der 1elhel der Richtungen zeig gut WI1e manche egensätzlichkei
NUur ine scheinbare 1S% weill sich Wirklichkei einander ergänzende
Teilansichten handelt die Teilic. oft irrtumlich als das CGanze ausgegeben
werden ber außer dieser in der aCc selbst begründeten ehrner der



129Philosophische Gesamtda.rétellungen. Erkenntnisiehre.
sichten &10% auch eine uUrc die persönliche 1genar der er De-
dingte Logisch S1INd STETS mehrere Lösungen der ph1losophischen TOobleme
denkbar; zwischen diesen Moglichkeiten entscheidet ich der einzelne Denker
mit Notwendigkeit je na:  O seiner persönlichen 1genar TOotzdem soll ich
kein Relativismus ergeben; die einander widersprechenden Urteile sollen
anr bleiben, weil die geWwia Lösung einen möglichen KOosmos wledergibtI: 216) Auftf un!: dieser Krgebnisse werden 1mM SCHIUßkapite. die
uigaben der Phi1losophie, iNre Erkenntnis- un! ührungsaufgabe, erortert

hat AaUuSs der Eigenart der Philosophie begreiflic. gemacht, Warum.
11a 1nr N1IC. mi1%t Recht vorwerfifen kann, daß SIEe 5>ImmMer wieder von

beginnt« un! 1C. WI1Ie eın theoretische Einzelwissenschaften, den
»sicheren Weg einer issenschaft« Lindet. Auch das Bemuhen , die 1elhe]l:
sich bekämpfender ichtungen verstandlich machen, verdien Anerken-
NUNS. Der 2ZU gewäahlte Weg mMuß allerdings edenken CrTegenN: Abgesehendavon, 1C. alle ichtungen widerspruchsfreie enkmöglichkeiten darı
tellen, ehaupten die sich bekämpfenden ichtungen nN1C. DIoß die Denk-
mOglic.  eit, Ssondern die Wirklichkei ihrer einander entgegengesetzten Welt-
bilder S1e a ls gleichberechtig anerkennen, MU. 3, 1S0O doch dem auch
VO.  5 abgelehnten Relativismus führen, der das gesunkene Ansehen der
Phi1ilosophie wahrlich N1C. en kann. de Vries (S)

D G 3 Bauhüttenphilosophie. Ergänzende un erlau-
ternde Abhandlunge: 80 (716 S.) München 1942, Langen un üller

uIsätze, un! SSENS AUuS den verschiedensten jeten Philo_
sophie, unst und thetik, Religion, Krzliehnung, Kulturpolitik, Politik und
Ir Aa UuUS den Jahren N SiNd Nnıer zusammengefaßt. Sl1ıe eh-
Inen W1e das Trühere Werk »Die auhütte«; siehe Schel 16 (1941)
139 ellung wichtigen Gegenwartsfifragen VO) Standnpunk einer
biologischen Metaphysik AUS. die das eelische 215 iıne dem Bestand
der Entwicklung des menschlichen Artlebens dienende Hilfsiunktion De-
YTachte Ziur Philosophie eligion 1m Wissenschaftflichen Sinn haben
die uIsatze LLULr geringe Berührung Sie sprechen Der die UÜberzeugung
AUS, daß der Katholizismus ‚:War der mediterranen Mensc.  el entsprechend,dem deutschen olk dagegen wesensiIremd sSel HS Destehe kein Z weiftfel dar-
über, daß die Überwindung des rationalistischen 1Nnd1v1dualismus N1C. mehr
auf relig10ösem Wege er1olgen konne. Der eutsche laube, die eutsche
Frömmigkeit se1 unrelig10ös und undogmatisch ınk (S)

Ra Der Urteilssinn Eıne Ogische Untersuchung eut-
sche rschungen, Abt Philos. 39) 8(1 (8338 S.) Berlın 1943, Junker
Dünnhaupt. 3.830 Die Frage nach dem Urteilssinn, ze]N: diese
Bruno auc anschließende tranzendentallogische Untersuchung, hin
Au yrößere Zusammenhänge; der zeltliche ZuUusammenhang des atsaäach-
lichen. Urteilens, Fragens un Verstehens ist Quf den logischen Zusammen-
hang der Wahrheit bezogen; da Urteil ZzUrück aui den Begriif. Dieser
bDer 1st N1IC. e1n Absehen, »logisc. gesprochen ein Außerhalbstehen von
seinen besonderen Bestimmtheiten, Ssondern das eSetZ, UrCc. das jeneüberhaupt eben, Sind, logisch, gelten« Er r »das Gestaltungsprinzipeines (GJanzen VON Spezifikationen ZULTI inheit« HIr »>SDeEZITiIzZIeErTt sich auf
TUunN! des 1ın ihm liegenden Kategorienkomplexes selbst ıIn seine Besonder-
heiten» (55) »Sinn hat das Tteil, soIiern Setzung Urc. ine über-
Jegene Ordnung ist, innerhalb derer seine partielle Identifikation überhaupt
IDSE möglich WIrd. Sinn ist. . 1S0 immer USCdTUC. der logischen "Tat der
durchgreifenden Spontaneität es L0Og0S« (58) ren Höhepunkt erreicht die
transzendentale NnNalysis 1mM 'Teil, der die Bedingungen der Gegenständ-lichkeit entwickelt Identifikation., Konkreszenz un!: Limitation. Identität
ist >»Nichts Starres, SsonNndern eLiwas Wechselbezügliches«; Bestimmtheit der
eutsche sdruck Iür Identitat 151 Produkt einer Identifikation, eine
eziehung, 1ın der ich e yvas durch en Hetferon ich selbst und dieses

ThQschr 126, Schol
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UTC. sich ce1lbst estimm' » Alles Was 1sS% ist. W9S Urc ELWAS,
W9,S nıcht ist, d1ieses aDer 1ST selnerse1its W9aSs ist TC das Was 7ı
dem machte Was 1S6<« (50 66) Kategorien S1INd Funktionen a Is solche
TCen der Spontaneität zugle1lc. Tien der Identifikation Die verschie-
denen Einheiten der Identifikation eiınden sich iNrerselits wleder in
hoheren die sich TC Gliederung die nıederen sich selbst estim-
men Das EeSEtZ der Erzeugung Von Diskretem ist, die Limitation
wesentlich diese Untersuchung ich VO.  - der scholastischen Bestimmung
des Urteilssinnes unterscheide pnielen doch dieselben GTUNdMOLIVE
bedeutende beliden DIies &1T SOWoNnlL VOIN Zusammenhang der Wahr-
eit auıf den jede Urteilsaussage STO. W1® ganz besonders VO den MO0g:-
lichkeitsgrunden der egenstandlichkei es Seiende 1sSt Gatsac  1C e1IN
NCcreLum dem OTM3. verschiedene Konstitutionsgründe e93J1 identisch
beim ens contingens identifizliert SiNnd jedem enNns contingens ıST 111e
Idee verwirklicht doch verwirklicht »entfialtet« »gliedert« Oder esLimm:
d1ie Idee sich N1IC selber Diskreten un Anderen ber die Idee ist

Gegenstand kon/zretisiert estuımm und limitiert skotistischer 'Ter-
minologie »kontrahiert« Jede eC. Sinnergrüuündung aber istT ogıische Sach-
analyse deshalb eil keinen logischen ehalt gibt der nN1C. sSinnvoller
65Ahalt AINAS elenden W3aLIC Darum 210% kein VOm Ee1C. de! Möglichern.
und Wirklichen getrenntes e1C des »TE1NeNMN<« 1INNes Darum auch die
Ergründung der inneren TU der Sinngehalte Begriffspaar Po-
tenz un Akt amı aber ‚ugle1lc. Begriffspaar und SOWI1e

den Prinzipien des Potenz-Akt Verhältnisses Dies 1InNnd Andeutfungen
Näheres siehe VOm Ref ITranszendentallogische Erkenntnisbefrachtung und
metaphysis Seinserschließung, 18 (1943) 239 —261 Nink (S)

Santos Las dos uentes de 19. metafiisica 80 (XIV
S.) Hom 1943 Gregorl1ana Dissertation Der geschickt ausgewählte

Auszug A US der Dissertation ermöglicht gyuten Überblick über den Ge-
dankengang des (Janzen Eis gyeht dem ertf die Ta 09 die eigentliche
Quelle metanhysischer Tkenntnisse das begriffliche Denken der die >»In-
TU1L10N« die ONKTeEeiEe rfahrung des Se1ns ist. Der e11 erlaute be-
zeichnenden Beispielen die verschiedenen LösungsmöOöglichkeiten Die
w1ıe Ga: Lagrange un Maritain erwarten der Metaphvsik es
Heil allein VON begrifflichen Denken die andern WIEe Chevalijer und Le ROYy
allein Von der Intuition andere verbinden e1! Quellen miteinander ın
mehr kritischer instellung anteler un Dal Pra mehr ontologischer
Einstellung Jolivet der Yelilic. wieder nahe die H10 begriffliche Me-
aphysi heranrückt Romeyer DESCOCS un! Hoenen eil 2rDeEe1LEe
der erf CISCILC LOösung heraus Der Ausgang VON der Selbstbewußt-
eın gegebenen »Intuitlion« des Cc1iSCHeEeNIN Se1ns 1St notwendig, eil der
Begriff das Dasein N1IC geben kann Mit dieser Intuiltion mMuß SIchN aber das
begriffliche enken verbinden SONST. kamen WIT M1ie allgemeingültigen
W esenseinsichten Die amı gegebenen ZWA1 i  x  a  © der Metaphysik

äahnlich WIEe Hoenen dadurch LWa aı 1ne C1INZ18€E zurück daß die
Wesenseinsicht zuerst konkreten Einzelfall auUuIiIscheinen 1At So leg also
wurzelhafit doch 1Ne einzige Quelle VOT die Intuition (42) In der AD-
ehnung eın begriffichen AT auf apriorischer NSI1IC. eruhenden
Metaphysik WIT uNns mM1 dem erf voöllig 115 Was die
Kennzeichnung der anzunehmenden Z weileinhei angeht cheint uns frei-
lich WI1e WITr schon firüher (Schol | 1939 ] 76—181) gegenüber der uf-
fassung oenens dargelegt aben, die eigentlich metaphysische 1NS1IC
von der konkreten Erfahrung mehr abgehoben werden uSSCH, dadurch,
daß ein der konkreten Anschauung gegebenes Seinsverhaltnıs a1IsS nOot-
wendig eria. und verallgemeiner wird, dürite der Bereich der möglichen
Erfahrung och N1C. üUuberschritten eln de VrTies (S)

De a  r M) L’engagement V’Etre SS9; SUTr 1a signification de
la cConnalssance 80 (129 5.) Brügge 1941, Desclee De TOUWEeTr. HFr
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Der e’rt. WIll, wWenn WIr ihn verstehen, irgendwie die ErkenntnislehreMarechals (n  Tren 1C. Aur das rtell, SonNdern zauch die Vorstellung(representation) beruht nach ihm auUuTf einer 1V1 des eistes, dieCd1iesen als ine Fähigkeit a‚,uf der UC. nNnach der 1' erIulienden An-schauung, Nnamlich nach der Anschauung des absoluten SeINs erwelst. Soen sich das Indienstgenommensein VO' Sein selbst (engagementV’Etre) als das innerstie Wesen uNnserer ernunft; amı erscheint die Meta-DphysSik a 1s innerlich notwendig. Daß die Vorstellung NUur möglich 1sSt auf5rund einer Bindung das subsistierende Sein selbst, WwIird amı bDe-grundet, daß die Vorstelleung 1Ur annn geistig eriaßbar (intelligibile) 1S%,wenn SsieE sich selbst. identisch bleibt. Sie ist. Der N1IC. iniach q IS i1dentischegegeben SONdern Wird 1Ldentisch NUur Urc die y]leichsetzende Tätigkeit(identification) des Gelistes IDMese Tatigkeit erwWweIST, sich a 1s ein Streben aufA1€E unbedingte Identität hin, die 1Ur 1mM Ssubs  x  stierenden Sein selbst Ver-wirklicht ist. Eine Beurteilung des Buches 1St NS dadurch leider fastunmöglich gemacht, daß die schwierige, (wenigstens IUr uns) ntsche:  edenden Stellen der wünschenswerten Eindeutigkeit entbehrende Sprachedes erf den S1inn der einzelnen Gedankenschritte 1C scharf her-vortreten 1aßt. on die eigentliche Absicht des ertf konnten WIr 1C.mit Sicherheit teststellen Im Anfang cheint ine erstie erkenntniskriti-sche Grundlegung bieten wollen, aber je weiter INa  ® l1est, esto mehr
zweitfelt INa  5 dieser Absicht ihre Durchführung würde jedenfalls ein
161 NUüchterneres un: vorsichtigeres Vorangehen ayrfordern. Vor em aber
zornten WITr 19885 N1IC. darüber klar werden, W9aS vemelint 151 Mit represen-tat]on (sinnliche Vorstellung der egrTi1 i1dentıte (wohl wenige Begriffe31Nd wenig eindeutig festgelegt!). identificatior (W  Y  S teilen die Identitätdoch onl 1C selbst her SONdern bringen ine vorgefundene Iden-
ca ZUM Ausdruck) Ferner rax 1i118.  - sSich: Soll das Z absoluten
Sein iın jedem Denkakt 9,1S e1inNn eWuUubtes der 1Ur als der verborgene jefereSınn der Denkbewegung verstanden werden? Das etztere 1sSt durchaus —
zugeben. Wenn das besagte Streben a‚Der die eltung unserer Tkenntnis
STS  ch begründen Soll, MU. e1n bewußtes, erfahrungsmäßig gegebenesse1in; es wird aDer dem erf. mM1 a 11 seinen eweisen Sschwerlich gelingen,Jemand davon überzeugen, daß ıne Erfahrung hat, VvVon T selber
nichts er. Vielleicht 111 der ertf Der 1ne ausschließlich erkenntnis-
metaphysische Untersuchung bleten, artun Soll, daß e15 —
sensnotwendig auf Metapnphysik angeleg ISE dieser 1NS1IC. bietet das
uch manche anregende und eindrucksvoll gefaßte edanken TEe1NUNC.
wuürden uch 1ese Ausführungen noch überzeugender wirken, Wenn das
m1% eC. uUumstrittene Naturstreben nach der Anschauung ottes Fanz
Aa US dem nIie. gelassen Wäre. de Vries (S)

uscCc  ® Ei., VvStl. und Philosophie. ZUKUulturph J (1943) 142—151
kennzeichnet die hilosophie als aktives Denken, das seinen Ausgang niımmt

Von der natürlichen außeren oder inneren Erfahrung, VO.  5 der auch:
Gott geschlossen WIrd, wäahrend IUr die ystik 1Ur der 1n einer passiır-

ven Erfahrung gegebene Gott das TStEe un! Urc. sich selbst Gewisse 1S%. Bis
hierher können WITr beipflichten Was ber welter üÜber die Ausgestaltungder Welt- un! Selbstauffassung des Mystikers Sagt, ordert Aauc. 1 g_Schichtlichen 'e1. oft Widerspruch Neraus. Vor em 1ABt die Un-
terscheidung zwischen psychologisch naheliegenden edanken der ystiker
uUund ogisch notwendigen rteilen vermissen. Die Erfahrung des Mystikers
vollzieht sich Quf nicht-begriffliche, überbegriffliche Weise. Sie bietet Von
ich AUS keine ewahr einer richtigen N1C. erschöpfenden. Der doch
uch nichts alsches behaupntenden. Übersetzung 1n die Sprache des Be-
Sr1Ifs Jede Aussage des Mystikers über Gott, die Welt und ich selbst istaber auf ine begriffliche Übersetzung angewiesen. Sie WIrd danach aUuSsS«-
Tallen, WIie der Mystiker SOnst. iın SeEe1INeEeTr ilosophischen Oder naturlichen
Weise (die nıe vollständig iehlt) denken gewohnt 1S%. Die pN1l0oso-phische und mystische Got?;eserkenntnis SiINd ZWar der Erkenntnisweise un!
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dem Formalobjekt nach sahr verschieden, S1Ee lassen sich 20  y o WI1Ie prliori
AUuS der Seinsmetaphysik un: posteriori AaUS der Personalunion großer
VStTlker und Philosophen omas guin .} hervorgeht, Wwider-
Spruchslos auıf e1Nn identisches Objekt beziehen. Brugger (S)

x

Vann ROV 1 IS S ementı dı F'ilosofTfia, Vol 11 Meftafisica, Aarte
Onftologia. 8[l C154 S.) COomo 1942, Cavalleri. E Das >Elemente
der Philosophie« Detitelte Werk der VerIiasserin umschließt an Der
and ist der Metanphyvsik ewWw1dme uUund behandelt ın seinen wel 'Teilen dıie
Ontologie Uund die natüurliche Theologie Die nTtologie bietet 1ne sehr klare,leicht verstandlich und üÜüberaus ilussig geschriebene Darstellung der einN-
schlägigen Hauptfragen. Der üUberlieferte ist persönlich durchdrungenund originell verarbeitet e1 zeichnen sich 1eT roblemkreise aD Der
erste entfaltet das Sein in selner Iranszendenz uUun! nalogie, Qazıl das
ogliıche un das Gedankending Im Zweiten werden die 'Iranszendentalien
erörtert; rec. glücklich 1ST d1ie Entwicklung der Prinzipien der Identitäat
und des Widerspruchs, des zureichenden Grundes, der Finalıtat 1m
ammenhang eweils mi1t Einheit, anrheı un! Gutheit Hieran SC  1e.
sich 1ne ansprechende Darstellung der Schönheit, die ebenfalls als '"LIrans-
zendentale 9  IN ira Eın dritter Problemkreis ZeIgT, WI1IEe das Wer-
den nN1C. dem Identitätsprinzip Wwi1iderstreitet; die Liehre VO:  5 Akt un: Potenz
10sS% jeden Wiliderspruch un: ZU K3ausalitatsprinzip, das sich Vom
Primat des es über die Potenz her en Die Schwierigkeiten, mit
denen Hume, Kant Uun! die moderne Atomphrysik dieses Prinzip eCdroNen
scheinen, werden eingehend besprochen Das ema des vierten Telses SINd
die Kategorien AusIührlich 1St, Von der ubstanz, KUrz VO Zzidenz die
Rede; unter den verschiedenen rien Ges letzteren Wird eINZIS die Beziehungbehandelt Seiner Grundhaltung nach olg das uch dem eutigen 'Cho-
M1ISMUS; cC1ie reale Unterscheidung zwıschen W esenheit un Dasein wird der
naturlichen Theologie vorbehalten ugle1c SUC. die Verfifasserin ent-
scheidenden Punkten die Verbindung MT dem modernen auUußer-
christlichen, zumal auch mit dem eutschen Philosophier:  © 1ler

auf, daß bei der Behandlung des uten die Wertphilosophie 1C.
erwähnt 1Ird. Im Ganzen bleibt die Berührung M1 dem außerscholastischen
enken Z sporadisch und außerlich; Mu. noch mehr eiINer inne-
Tren Begegnung und einer tLLeferen Assimilation des anderen Geistesguteskommen. Bel der Auseinandersetzung ML dem Anfang VO'  5 egels Logikkönnte noch Sscharier hervortreten, Was darın eigentlich geschieht
des Seins I namlich das Werden ın den Mittelpunkt; die ahrheit des
Seins 1st das Werden, weshalb das Sein Jediglich als oment des Werdenserscheint. Was die W esensp  oblematik einer Ontologie überhaupt angeht,S1e die Verf eutlic. deren innere Eınheit mi1t der NnNaturlichen T’heologie(vgl 30, 22); welche Folgerungen sich daraus für die Behandlung der
On(tologie ergeben, hat Ref zeigen versucht (vgl Ontoloegie un Meta-
physik 18 11943] 12305 des dort, geIorderten Einbeziehens der
Theorie des Absoluten spür Man hier immer wieder das Bestreben, die On-ologie reinlich davon abzugrenzen. Ziu den ersten Prinzipien WwÄäre be-
merken, daß SiEe besser 16 analytisch’ genannt werden, zumal uns 6SCNI1IC.  1C. nichts dilesen Ausdruck bindet. Die synthetische Notwendieg-keit der die apriorische ynNntihese reffen genauer den vorliegenden Tat-
bestand (vgl JOS de Vries, Geschichtliches zZum Streit um die metaphys.Prinzipien: 6 L19311 196—221) LOtUZ (

Descoas, P J) Schema theodiceae Gr PIIMUS De Dei O0-seibilitate. 80 SA DEE S5.) arls 1941, Beauchesne. Von den autf
an berechneten Praelectiones theologiae nNnaturalis liegen bisher
an 1mM TUÜUC VOr (vgl. Q 11934 ] 2'14—276 T 119371 134 I,das Erscheinen der restlichen an! nNnat sich UrCc. die Ungunst der Zieit

immer noch hinausgezögert. Das Werk sbellt ohne Zweifel die gründlichsteDarstellung der philosophischen Gotteslehre dar die wir zur eit esitzen
Man ird C  € die vorliegende Zusammenfassung der beiden ersten
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einem iur den Unterricht brauchbaren 'L’exUC dankbar begrüßen;uch in der verkurzten Gestalt bietet das Wer Dbedeutend mehr alsmeisten anderen Lehrbücher:; das Latein, das hier gegenüber den eigaben1n iranzösischer Sprache el weitem überwiegt‚ 1s% fast immer durchsichtigleicht verständlich. Bedeutung über den chulgebrauch hinaus gewinntdas uch Urc. die ZUTC anzung des robheren Werkes hinzugefügten überausreichhaltigen Bibliographien des letzten Jahrzehnts; VOT em natürlich dieiranzösischen, Der auch die anderssprachhchen  a namentlich die deutscheneinschlägigen beiten iInNnd In reicher herangezogen un! ausgewertet.Dazu werden mManche Neu aufgetauchten Fragen und LÖösungsversuche be-Sprochen, Namentlich 1n einem nha ausIührlich Gregoires neuartigerAuibau der GOottesbeweise (vgl. Schol 4 | 1942] 93 L Die esamt-haltung 15% die gleiche geblieben WIe 1n dem groößeren Werk ıll nichtNe Gedankengänge enden

Die T1Uk abweichender uIIiassun
SoNdern standfeste eweise bieten

en Nnimmt einen breiten Raum e1inN. NaMmMentlic 1S% egenuber der »platonisierenden« ar des euthomismusmehr a 1S zurückhaltend, VOorT em egenuber den een Marechals. JlieVvollgültigen ottesbeweise beruhen nach auftf dem edanken der Kon-UnNgenz Wirkursächlichkeit. Beachtenswert 1S% WI1Ie uch den EStEr1Ittenen Gottesbeweis Aa US dem Sittengesetz auf den Kontingenzgedankenzurückiührt. Abgelehnt 1r der ideologische Gottesbeweis, dem AUuS demGluüuckseligkeitsstreben Nur Wahrscheinlichkei zugebilligt. Ziu eit geht dieI1tik beim Beweis Aa US den mmenheitsstufen un! dem C115amı zusammenhängenden Beweis der nendli
»arıstotelische« Fassung des 'Tel.  abe-Gedanken

chkeit OLtes Die einseitig
(114 T äng amı —_SaMMmMen. ewiß 1rd M1 betont, daß der tufienbeweis N1C. eınAaAUuS dem Nachbild-Urbild-Verhältnis geführt werden kann. Ebenfalls mi1tec. 1rd immer wieder emerkt, daß Seinsbegriff nN1C. VO:  5 VOTITN-herein Sschon Unendlichkei e5sa

Urc. einNe diesem Begri1{ff NUınNz
Das SC.  1e. Der nicht A daß WILr

Sein 1IC. aus sich endlich sein
utretende erfassen können, daß daskKann, WOTAaUS dann gefolgert werden kanndaß das reine, Sich SUDSISLIeErnde SeiIn unendlich sein Muß Der onstattdessen eingesetzte Beweis der Unveränderlichkeit OTLTes (112 161)durfite wohl 1C unabhängig VO:  D diesem Zusammenhang sSein. uch waäareWünschenswert, daß dem acCchAnwels der Unveränderlichkeit selber (51)der gegenüber dem naturalistischen RS  eISMUS von entscheidenderWichtigkeit 1S%, noch mehr Sqrg al ZugeWwandt wurde.. dQde Vries (S)

ö  ö

Bollnow, F) UÜber d1e Nriurcht 16 (1943) 345—360Diese feinsinnige, phänomenologisch eingestellte Arbeit über die Ehrfurchtgeht AaA UuSs VO:  5 einem Goethewort, onach Cdie Ehrfurcht dem enschen NıC.Natürlich und angeboren iSt ondern die rhebung 1in 1ne 9anz Neue Ebeneeriordert, ın der der Mensch AUS der arkeit seines naturhaiften Da-SeiINs heraustritt. Die Ehrfifurcht SC.  1€e. e1 Komponenten iın ıch diehinneigende rehrung zurückbebende urcht, allerdings NIC. als Sechtrennte Faktoren ahe verwandt, aber do
1st die Sittliche Achtung,

ch ZUu Sscheiden von der Ehrfurcht
1C. ualität, das NTW

der das Element der am Die gegenständ-ürdige, liegt VOT em 1m en mit dem Doppel-aspekt seiner C und Mac.  losigkeit, W1e WITLr dem 1N!| und derTau gegenüber empfinden. Einge Beziehungen estehen uch zwischen Ehr-furcht und der Haltung des primitiven ensche gegenuüber dem tabırVor dem heilige eu empfindet Das ehrfürchtige Verhalten be-SONders das Schweigen und erstummen. ahrend die Achtung anz e1INgeE-bunden 1S% 1ın das CGanze des sittlichen Daseins, daß sS1e Sich m1 diesem:als 1Ne olge gewissermaßen VOIl selbst 210%t, 1e. Ehrfurcht mMe-mals einer bloß erkennenden HaItung; daraus üurde sich kein Grundergeben, üÜüber die Klarheit des AtlO
Erfahrung der EhnrIiurcht erschließt

nalen hinauszugehen. Die urspruüunglichesich vielmehr TST Aaus der existenziellep
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Bedrängnis, die AUS der verletzten Ehrfurcht entspringt. Anthropologisc.
wichtig 1ST, daß der en ene CGer Achtung das menschliche en
Ooch VOLllSg klar un Dis letzte hinein durc.  1C.  1g ınd VorT rein
rationalen Betirachtung en daliegt dagegen lassen ich die Erscheinun-
SeCmIH der Ehriurcht niemals auf 116e vernun{itige Begrundung zurückIiIführen
Die Ehriurcht pbehalt eLwWwAas wesenhafit es er rührt die
"Lendenz jeder auikläarerischen Menschenauffassung, die Ehrfiurcht leug-
Nnen der Qui Achtung zurückzuführen. Vielleicht 1eg' NIier 111e
Überspitzung VOT. Die WIT.  1C. sittliche Achtung vertiräg sehr on| ein
‚UuC. des unauigehellten Mysteriums. Schuster (S)
UZ Wesen un SiNnn des christlichen 0S : 80 (221 5.) Muün-chen-Heidelberg 1942, erle 5 E Das uch 15% für den hnhristen DO=

rlieben, ihn die Werte Se11N1165S5 eigenen, des christlichen Lebens Ne  C
erkennen un! würdigen lassen 119  5 mMuß dem eri dankbar SCiMN IUr die
eindringliche Darstellung des üUbernaturlichen Lebens und SEe1INeTr 11 Neren
Tiefen ber das uch wendet sich uch den »He1iden« Alil den ertLreier

e1n menschlichen OS, und 111l ihm Verstandnis christlicher Hal-
LUNg vermitteln un d1ie 1NS1IC welche Erfüllung SE1iIN Bemuhen dles
Menschentum VO Christlichen her eriahren sSoll DIieses konkrete Zilel der
Darstellung hat Wic.  1gkel QaDer der Gedanke daran Nat onl dazu
Deigewragen, daß der BegrTiff »Heliden« Verlauf der arlegungen Ver-
schiedene ineinandergehende edeutungen annımmt So erwelst der erstie
'eil (Der ensch Vorchristlichen Denken) M1% ec. die Bezilehung Qufi
Gott un! er als der Aatur des Sittlichen legend wahrend der
ZzWEeite (Christliche UÜberformung) S1Ee , IS igenar dQes Christlichen An-
Spruch NimMmML das abgegrenzt 1rd VOIILL 0S des »erdgebundenen« erd-
verwachsenen« elıden (104 {f.) Die Wertung gehnt Von der eWUNderunNg
reiner Menschlichkeit des en »Heiden« D1IS Feststellung der » Vert-
wüstung der nNnNaturlichen Sittlichkeit« da »der el! das e39. en
Menschentums nNOchstens erkennen vVELINAS, nne die ralite besitzen,

verwirklichen« (69) Allerdings 101 iıch selbst immer wieder
Müuüuhe, die verschiedenen Beirachtungsweisen der TeiNnen atur 1ın abstracto
und der konkretien Lage des »Heiden« 1Ll der VerIiallenhei IC die un
(und der geheimen BeeiniIlussung UrC. die Nade TIStE1L unterschei-
den Der dritte eil (Menschlich-christliche Ganzheit) Dbehandelt das
Verhältnis VO:  } atur un UÜbernatur Die VO:  S dargestellte ynthese
gipfelt dem atze, daß der Cnrist zuglelc. auUcCchH Danllzer ensch ist
dleses eSETZ, das sich. wäahrend des irdischen Lebens ILEL 11 S1teLICH-
religiösen Bereich uneingeschränkt ausWirkt, 1ird der einstigen Verkla-
Tung ollkommene Bestätigung erfahren. Das Prinzip Tatla ‚upponi
naturam 111 aufi seinen »Ursinn« eingeschränkt W1SSEN, nach dem a1S

Voraussetzung für die nNichts A 1S das »SC.  ichte Se1n« des Men.-
Sschen wesenhailite Geistigkei verlange Das &11 WI. für die
Möglic.  el dera überhaupt da genugt die X1iSteNz
Menschenwesens, und e1inN erpetuo 3858 kannn ebenso getauit werden WIe
en och N1IC. Dis ZUTC selbständigen Lebensfähigkei entwickelter Embryo
Der die völlige Unabhängigkeit der na un! inres Wachstums Von en
naturlichen Gegebenheiten durite doch nıch es  en, WIe S1e
wieder behauptet Sollten WIrLr.  1C. er  IC Belastung, elstige Unfähigkeit,
seelische cChwache nN1ıC. OItT ernste Bedrohung für die Be-
wahrung des Gnadenlebens un: noch mehr schwere Hemmungen für
Entfaltung SC1IL, ebenso WI1e eln außerlich menschenunwürdiges Dasein (155) ?
Es ist auch nN1IC. einzusehen, AaUuSs dem »Nachteil«, der arın für den
Betroffenen gegenüber besser Ausgestattet: 1egT, ein iderspruch e
den Glauben folgen Soll, daß Gott Nliemand ubDer seine rafite Versuc.
Bevorzugungen Ottes ın der Mitteilung SE1INEeETr SiNd atsache, und
entspricht doch ohl dem auf der Dinge, daß sıch schon in den natUurlichen
Gegebenheiten des Menschenlebens solche Gnadenwahl Ottes aUSWIT.

artmann (S)
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Naturphilosophie. Psychologie un Anthropologie.
Y Wandlungen cden Grundlagen der Naturwissen-

scha{it. Aurfl.  — 80 (95 S.) Leipzig 1943 irzel 3.50 Immer mehr WTr
auch Kreisen VO.:  5 NichIiachleuten der Wunsch rCSE; m1 den rundlegen-den Wandlungen, die der Physik der etzten Janrzehntfe stattgefundenaben, iın ZUVerläassiger Weise bekannt werdaden. Diesem Verlangen omMmm'

der als Begründer der Quantenmechanik entscheidendem Maßedem Fortschritt der mModernen Naturwissenschait beteiligt 1S%, UrCc. diese
Schriit entgegen Die Broschure enthält orträge Ssel der ul ind
den drel Vorträgen der beiıden ersten uflagen drei weitere hinzugefügt),d1le den etzten ehn Jahren VOoOT Nichtphysikern &.  en worden ind.
Eın volles Verständnis der modernen Physik 14.0t Sich onl N1IC. erzielen
ohne intensives Studium und LIEIES Eindringen uch die mathematischen
Formulierungen. TOLzZdem gelingt H, die entscheidenden ‚uenl (je-
danken und Auffassungen der physikalischen issenschait uch für weitere
Kreise verstäandlich darzustellen In den einzelnen Vorträgen 1rd die heu-
Llge Situation der Naturwissenschaifit 1C. gezeigt un!
IC Aufiweisen iNnrer Beziehungen den verschiedensten Fragen von all-
gemeiner Bedeutung dem erstandnis nahegebracht Die Ausführungen
oIifenbaren die bei dem eri. selbstverständliche Ssouverane Beherrschung
der uen SL.  ' aDer uch ine überlegene Kenntnis ihrer geschic.  lichen
Entwicklung VON den ersten Anfäangen ner und zeichnen ich AUS durch
1Ne meisterhaite arstellung llie a  e iInNnd getragen von einem tiefen
Wissenschaftlichen TNS und ruhiger Objektivität. uch andersartige, 1C.
xakt-wissenschaftliche Naturbetrachtungen, W1e die asthetilische künst-
erische, werden ihrem Rechte anerkannt, un werden Schichten der
Wirklichkeit auigezeigt, die mit den naturwissenschaftlichen etinNnoden N1ıC.

erschließen SINd, W1e die organische, sychische, ische, religiöse. Der
Philosophie SiNd IC die Probleme und Ergebnisse der neuesten PnAysi.  X
noch uIigaben geste. Diesem Bemuhen kann H.s uch jiel An-

und bleten, WEnl auch alle, UTC. 111e neopositivistische
Grundhaltung bedingten PAosophischen Antworten übernommen werden
köonnen. Der irüuher A 1S inzelschri schon erschienene Vortrag »Die
Einheit des naturwissenschaitlichen Weltbildes« wurde ler bereits eigens
angezeigt (Schol | 1942 ] 471) JUuBH K (S)

PIanNnCK, M., Wege physikalischen enntnis. 80 and Auf.  —
(VI 2338 S.) 6'_1 yeb 7.60 and (151 S5.) 4—'7 geb 5.40
Leipzig 1943, 1irzel Die belden an bringen 21 en und Voriträge
A US den etzten 25 Jahren, die alle Dere1its veröiffentlicht WaLrehl, entweder

den ersten uilagen des ersten Bandes der in den >physikalischen
undblicken« oOder als Einzelhefite (Vgl die Besprechung ZAWEILIET Einzelvor-
räge Schol 13 19331 462 und 17 11942] 471) SC11161I1L arlegungen g10%

der durch Quantentheori: die Wendung VO.  5 der »>klassischen« ZUTC
modernen Physik eingele1te hat und die NeUuUe physikalische Entwicklung
AaUuSs eigenster Erfahrung enn: nNnen LLeIien 1NDU1IC. die uIigaben
Resultate der Physik VO:  =) ULE SOWEeit das gemeinverständlicher Form
möglich 15%. Jeder Vortrag behandelt abgerundeter Weise ine besondere
rage Dadurch werden Wr die grundlegenden Neuerungen der modernen
Physik (Relativitätstheorie, Q@Quantentheorie, Kausalitätsproblem USW.) mehr-
fiach besprochen, Der Meist ı1n anderen gzroßen Zusammenhaäangen un!

Beleuchtung dargeboten In steiem amp: SC5HCI den Posit1v1smus,der eln sachlicher Haltung durchgefochten WIrd, 11} der erf 3001 für
die X1iStenz realen Außenwelt die erforschen Aufgabe der Physik
Se1 uch den großen Menschheitsiragen W16e ilensIreiheit Weltan-
schauung, 1g10n, issenschaifit un! 1aube nimmt VO: Standpunkt
des exakten Wissenschaif{itlers Stellung Er zel mit überzeugender Klarheit,daß uch die modernste Naturwissenschaft NC Gegensatz STE. ZUE
eligion, Cr sieht vielmehr vereint unter dem gemeinsamen LOSUNZES-
ort »Hın ott!« (II 104) Allerdings WEeIS die philosophischen VOr-
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aussetzungen und Folger  n der issenschait unbegrundbaren
Glauben Z dem kein wissenschaitlicher We: führe »Vom Standpunkt
eines Geist der exakten Naturforschung aufgewachsenen Gelehrten«
(II 91) unterschatzt d1le Iragweite metaphysischer Gedankengänge, die
auch wissenschaifitlich gesicherten Ergebnissen iuhren allerdings N1IC.
M1% natur wissenschaitlichen Auf jeder elte der belden an
I1 der eri entgegen a 1S ernster Forscher und er ensch ‚USı -
gezeichnet UrC. Jeie MTr VorT der Wirklichkeit un! der Überzeugung
anderer Menschen Eıne besondere anerkennende Erwähnung verdient das
ausgezeichnete Namen- und Sachverzeichnis jedem an das O9)-
1D gesuchte Stellen schnellstens uIzuiinden Junk (S)
a hysikalisches nNnne Abstraktheit. eue Eirkennt-

durch reale Betrachtung der Naturerscheinungen. Von der ilcht-
korpuskelwendel, dem Elektronenwäarmeumlauft un den alschen echnungs-
rundlagen der »MOdernen« Physik ul 80 (36 5.) Le1PpZ1g 1942 Heling

3 () In WEN1ISEN Wochen WAar die Auflage dieses Buches vergriffen
Der 1bEe. 1A0 wertvolle nNnregungen un! Neue Einsichten vermuten
Man kann den Inhalt ‚Wel Gedankengruppen scheiden YIiL1LK Neu-
bau den kritischen Teilen, die ich VOT em Anfang un
des Buches Iinden, Dbeklagt Cder eri die neueste Entwicklung der Physik.
1ele ihrer Ergebnisse und insbesondere inre £etN0oden verie. Man
18 sehr athematische un Unanschauliche abgeglıitten und nNnat
die Physık »Geheimwissenschait« gemacht (79) »Man erfand für
vernunitmäaßı. scheinbar unerklarbare Tatbestande verwirrende abstrakte

unuber-egri  ©; dle der weiteren Forschung ‚.Ner schadeten IS nützten«;
sichtliche mMmathematische Ableitungen nielten VON »logischem Denken« ,D
(78)an mMuß wlieder ZULC klassıiıschen Physik zurückkehren, dem scdurch
Tdische Erfahrungen 1Trekte Sinneswahrnehmungen) gebäldeten Denken«
M7 Den Veriırrungen der »MOdernen« yS1ker Einstein Heisenbergz
de Broglie uUuSW stellt Se111 gegenüber das TEeLNC. och >keines-
We8SS NSPrUuC. auf abgeschlossenen au erhebt« (73 Die arende
rundIrage 1S% Ur«c. die oppel- Wellen- un! Korpuskel-) atur der
Materie und des Lichtes aufgegeben Nntier der Voraussetzung des anschau-
lichen Schen AtommoOodells glaubt das Problem Urec Annahme
schraubenförmiger Bahnen der AaUuS dem Atomverband austretenden 'e1il-
hen (Elektronen, Lichtkorpuskeln  —  = otonen, die nach a1S Masse-
teilchen anzusehen S1IN! lösen können. Wie entstehen solche »Wendel-
bahnen«? Bekanntlich WIrd eın SEeNKTEC. einem außeren Magnetfeld
ich bewegender adungsträger iın 1Ne Kreisbahn abgelenkt e1in den
Kern rotierendes ektron DZW. Photon erzeugt U,  - e1in Magnetfield; 1ird el
olches elilchen AaAUuS dem Verband gelöst, fliegt N] der Tangente
aD es Wird vielmenr Ur«C. das VO.  5 ihm selbst erzeugte eld 1ın 111e
SC raubenba. umgelenkt; diese steigt gleichmäßig a da das »magnetische
Eigenfeld der ‚wegung« konstant 1S% MIitL dieser Grundannahme SC dann
der eri. die verschiedenen physikalischen Tatsachen, VOL em die rah-
lungserscheinungen, erklaren. In SeiNer T1Uk hat mMmanche schwa-
chen Punkte der modernen Physik ichtig erkannt; A US den uell Erni-
kenntnissen, etwa ausSs der Unbestimmtheitsrelation Heisenber:! wurden
]Ja häaufig übertriebene Folgerungen grundsätzlicher ATt Uuber Naturgesetze
und Naturerkenntnis abgeleitet; mML eC. ordert für die Energie STETS
einen Irager Bedauerlic. ist aber, da bel der uIstellung SE1INeEer aupt-
ese (1I7 außeres eld un! Eigenfeld verwechselt Eiıne Selbstablenkung,
wie sie der erf. kKonstrulert, kame perpetuum mMobile gleich. Das
ektron wurde UrC. 111e mägnetische Zentripetal- (nicht -pedal-, WwWI1e
schrei TA) 1ın 1Ne Kreisbahn SCZWUNSECX, 1mMm Kreise umlaufen! erzeugt

wiederum dasselbe Magnetfeld und dessen ablenkende T3a Dieser (ie-
dankengang bewegt sich OoIIenDar selbst ım Kreise, allerdings in
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CirCculus V1iLOSUS am fehlt dem elteren uibau die ötige Trundlage.
ohl (S)

HauUser. C Der den Zusammenhang zwischen Geometrie und 110-
sophie Eiine Einführun: für gebildete alen 2 80 (104 S5.) Luzern 1942,
er. 3835 Auibauend Q,11 der Kenntnis der Geometrie, W1e S1Ee als
rgebnis des Mathematikunterrichts au der höheren Schule vorausgesetzt
werden kann SUC. das vorliegende uchn gemeinverstäandlicher Form
e1in Verstandnis der Geometrie vermi1itteln WI1ie S1@ als Wissenschait eutfe
betirieben WIrd Das Studium der lementarmathematik 210t nNamlich kein
zutreifendes ild VO  - der modernen geometrischen issenscha{it An-
schluß die axiomatischen Darstellungen VO.  ; Hilbert eiger un: Conseth
WIFr! gezelgt daß die Geometrie 111e Beziehungslehre ist, deren Au{i-
gabe ist. die zwischen den Ometrischen Hılden un Satzen bestehen-
den Beziehungen erschöpfenden Untersuchung unterwerien el
%in 111l iNNISeEr Zusammenhang zutage zwischen Geometrle un! 0og1i un:
der erti NAalt geometrische Operationen IUr besonders geeignet ogische
Verhaltnisse darzulegen. Eingehend werden ellung un: Eigenschaften der
nicht-euklidischen Geometrien behandelt, SOWEILL Ad1ies Rahmen einer
gemeinverständlichen Darstellung möglicfi 1St Das letiztie Kapitel ist. dem
Problem >»Geometrie un Wirklichkeit« SeWw1AdMeE Die AusIuhrungen ergeben
a 1S esulta daß die Geomeftrie 111 begriffliches Schema 1S% dessen
Brauchbarkeit Tr die Darstellung der wirklichen Verhältnisse UrC. diıe
Erfahrung entscheiden 1s% Hinstweililen lautet die Entscheidung der Eir-
fahrung 1in daß das angemessenste geometrische Begriiffsschema für die
Darstellung der Dphysikalischen Erscheinungen Bereich der menschlichen
Umwelt die e1l.  i1dische Geometrie 1S% wäahrend IUr die kosmische aKTO=-
elt 1LE N1IC. euklıdische Geomeftrie das Dassende Sch:!  mMa iefert Doch
1ST amı die Trage nach der geometrischen TUKTLUTL der Welt noch 1C
erledig' Das uch cheint senr u geeignet, iın das Venrständnis
dessen, Was Geometrie eigentlich iSt einzuiühren. Diesem lJlele dienen auch
die kurzen eingestreuten ä1iétorischén 1n Weise. JN (S)

öb el  Cn OMetr]: Wir.  1C.  e1it Anschauung Forschungen un
Fortschritte 19 (1943) 174221715 Der kleine Au{fsatz behandelt m1 auUußer-
ordentlicher arnelı das Geometrieproblem selinen allgemeinen ügen.
Die GeometrIie, WIie sSie UrCc. die Entdeckung der nicht-euklidischen Geo-
metrien un! Urc. die Ausbildung der axiomatischen Methode geworden 1St
und eute vorliegt, ist 1Ne abstrakte Geometrie, ein rein 0Og1scCches efüge
formaler eziehungen, das Trel 1ST VO  - allen anscha:  ichen Bestandteilen.
Diese Geometrile 1ä.0t ich anwenden au die Wirklichkeit, WLn erstens
erklärt WITrd Wa der wirklichen Welt unter den geometrischen

verstehen 1ST, »ELWa unter erade C111l Lic.  strahl 1m leeren Raum«
un zweitens nachgewlesen WIr daß diese inge der Wirklichkei den
xiomen der Geometrile ZEeENUSECIL. Diesen Nachweis erbringen, 1sSt Aufgabe
der Erfahrung. Zwischen der abstrakten un der angewandten Geometrie

der die geometrischen egen-eg nNnOoch 1Ne Anschauungsgeometrie
staände als Idealisierungen krafit des raumlichen Anschauungsvermoö0gens
Geiste existleren. uch die nicht-euklidischen Geometrien sind dieser
schauung zugänglic. WI1ie der ertf eigens gegenüber gegenteiligen Be*
auptungen hervorhebt Im übrigen liegen AaUL dem Gebiete der Geometrie
noch manche robleme, el deren LOösung »auch der Philosoph mitzuwirken
Gelegenheit hat soIiern au der Grundlage eines um{fassenden Studiums
der mathema.tischen Klassiker zugleic. Mathematiker, orne.  ich ‚Geo-
eter’ 6< unr (S)

Weizsacker Gestalt un Z.eit (Die Gestalt 80 (42 S5.)
1942, meyer 2.40 In der Schrift bemuüht sich darum,

Verständnis und amı 1ine Versohnun:|: anzubahnen des Widerstreites Z7W1=
schen kausalanalytischer ganzheitlicher Naturbetrachtung. Den
Schlüssel diesem Verstäandn1ıs bietet inhm der Ze  egr1 Der es  osen
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eit der physikalischen Welt, die der kausalanalytischen orschung zugrundeleg  9 stellt, die eit der lologie gegenuüber. Eiine eingehende Untersuchungder TUKTUr der Dlologischen eit dem rgebnis, daß >Gestalt 1C.
&38 der Z,e11 entsteht der besteht, Sondern e11% 1 Gestalt ent-
STtE. vergeht, a 1Ss Anfang un Einde, als Dauern un! ergehen Be-
stimmungen WwW1Iie vorher, Nachher, langsam, schnell, ruhi1g, 1e, De-
egt erweisen ich als Glieder eines ti_bergreijenden‚ die Zieitgesta.Mitiormenden« (31) Aus den Ergebnissen der Wahrnehmungsphysiologieund -PpSYCNOLOg1eE WIFr: dann der Nachweis erbrac. daß die Gestalt 1ST,die d1ie Zeitstruktur mitgestaltet. » Hs 1S% die LUKTUr einer 1010gischen ZEe1Lwelche iıch als ahig erwelst, die Vergänglichkeit der Gestait und die (7e-
richtetheit der Gestalt m1 ihnrer Festigkeit ın einer Gegenwart vereinigen«(37) die eutungen W S zurecht bestehen, INas dahingestellt e1in.
Jedenfalls handelt ich einen Versuch, ın sachlich-nüchterner Weise
das (restaltproblem behandeln, 11 (Gregensatz manchen anderen Ver!-suchen ahnlicher ArC, die ner der dichterischen Phantfasie ihren Ursprungverdanken Junk (S)

M., Die erste Kindheitserinnerung. 80 (64 5.) Luxemburg1943, Worre-Mertens. Die AUS dem psychologischen NSTIGU: von Koln
hervorgegangene Arbeit beschreibt zunAachst dle Lösungen der bisherigenTre erti selbst ammeltie Kindheltserinnerungen VO.  ; 220 Kindern (13—

Te alt) un! 45 Erwachsenen, ‚2118 Urc. mündliche Prufung, e11s
UrC. Fragebogen. Er strebt Desonders danach, die psychologische Ursache
festzulegen, die diese Erinnerungen Vor anderen Dbevorzugt. Das Alter der
ersten KI1indheltserinnerung WTr 1m Mittel LWa TE un! schwankte ZW1-
schen Z Wird eın Kind daruüuber beiragt, begnügt SIchN nicht mi1t
einer Begebenheit, sondern reiht daran NOoOch mManche andere Erlebnisseerf. einem ehr kalten interta: 1ne Schulklasse untersuchte, am
vielen die Erinnerung das Eirlebnis, daß der eın geiroren War,INa  5 über iın wandern konnte Ziur Erklärung der KindheitseiinnerungenErwachsener ıra die Te VO Gedächtnis A UuS der Psychologie nachge-tragen; das este darüber bietet uüller Da dieser die Richtigkeits-kriterien, dlie beim Liernenlassen nNnNeutraler Silben e, »oONNe
welteres« au die EWO.  ıchen Lebenserinnerungen übertrage, 1S% allerdingsunrichtig, wIie sSschon QUS meiner Psychologie 155 erkennen
können. Die VvVon Erwachsenen erhaltenen Ersterinnerungen erwlesen sich
häufig a1S aifektbeton eLWwWa e1in Schreck), der gefühlsbetont (Liebesbe-üUrfnis; el! 15 ichbetont (empfindlich für LO0O9 und Tadel), als STr Uuktur-
betiont (aus seliner UrC. der seinem Mut) ; 1sweilen auch 1St. S1e 0n
keinem eIiuhl unmittelbar getragen Die Arbeit 1e' Wissen
ÜUber diese N1C. unerheblich Fröhes (S)

d B Die vorverlegte unı Dbeschleuni Jugendent-icklung a 1S allgemeine Erscheinung der LECUECTIECIL Zeit ZAngewPsych 64
(1943) 241 if Bel der TLa Spricht man mi eC. VO:  ®} den Ylegel-jahren Eis herrschen Übermut un Lärm, derber C} TOTLZ KOrperlichSLirecken ıch die Extremitäten e1in, wodurch die ewegungen unbeholfifen
werden Seelisch ist. der Kern der uberta die Neugestaltung des Welt-
bildes, kOrperlic. dlie Erreichung der Fortpflanzungsfähigkeit. Auffallend 1S%
die allgemeıine Veränderung der Entwicklung ın der TLEeEeUeTEeN Ze1t, ELWa e1%
1900; die Jugendentwicklung veriru. sich körperlich und geistig immer
menr; Se1It der Jjahrhundertwende um eLwa / Te Diese Erscheinung1rd in fast en Kulturstaaten beobachtet, uch ın Nordamerika, Australien
und dieser Richtung Wirken die MenS, die Nähe, die NnNge ın denStädten. eute en 1ın Deutschland Z weldritte. der Bewohner iın StadtenDer auch die ländliche Lebensweise andert sich allmählich Die Ursacheder Deschleunigten Entwicklung lieg‘ ıIn der SallzZeN AÄnderung der Lebens-fiormen. enauer: Die Vom an ın die Wandernden Sind ebendi»
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DOL tüchtiger IN DIe allzuiruüuhe Landarbeit schädigt den KOrDpDer
vieler Bauernkinder Beim an  1N!| hat dGas Saxuelle N1ıC. den elc
He1lz WIrd einiach hingenommen errscht da N1C. die NeTrVOoSe La-
Dilitat der beeinfiiußt das OI1I%t ungunstilg; schon fiast Jedes
Schulkınd 1e5 dort die illustrierten Bläatter Weiter greiit die Großstadt
1500000178 mehr das and NniN2AUSsS staädtische Formen der eidung der Woh-
LMUAS; Lebenshaltung, beginnende Geburtenbeschraänkun ach em SiNd
die AaKtioren der beschleunigten Jugendentwicklung dlie Labilitatsstelgerung,
die Reizanhäufung. die hNnoheren istıgen Aniorderungen, dle TC die Um-
elt geanderte Lebenswelse. Der jugen  16 isSt VL un wäahrend der e1li1e-
zZze1% außeren Einwir.  en Hesonders ausgesetzt. TODEe (S)

a  1  n R) Der Arbeitsversuch a 1S charakterologisches Prüfverfahren
ZAnge  sych (1943) Die Kräpelinsche hHeitskurv der Au -

Form, die iNr Aull neuestens gegeben nNnat 1S% schon er besprochen
worden (vgl rühere Besprechung VvVon empleıin Cdleser Zeitschri:
18 | 1943 ] 152) Das igentüumliche de: TLikels 1ST die D1ısS i1l15 Einzelne
gehende Beschreibung, WI1e cder Versuch auUuszuIiuüuhren un ZU verrechnen 1s%
Es handelt sich die Addition ([0)81 möglichst vielen einstelligen Zahlen
innerhalb Stunde Die eiStung MU. IUr den eireiienden LEeuUu eın
un die Absicht estehen, 21 das höchste leisten, woruüber Später nach-
geiragt WIrd. Die Hohe der eistung 1ST bei Kindern WEINISCI als 2000 dd1-
LiLONeEN Hel Erwachsenen 3000, selten 4000 Alle drei Minuten 1S% 3801 Strich

machen bei der Zahl WO 113  Z gerade SLeNTt daß auch die 'eil-
Herechnet werden konnen. (‚g messen 1rd nachher die der

Addıtlionen, C1le Steighöhe, die Gipfellage, die Schwankung. Die PSYCNO-
ogısche Déutung sStEeUT iest Willensstäarke, Geschicklichkeit, ewissenhaftig-
keit, Zuverlässigkeit. Für jede TuppeE Nac. er, Geschlecht S ungs-
grad der an WIird AaUuS dem ater1a. Versuches selbst De-
stimmt die Ra  ranung für jedes SymMptom Hur die Deut 1sSt gewOhnlic.
entscheidend die TO. der Gesamtleistun: Das Urtei WIrd ergänzt UrCc.
d1le Stetlgkeit, Steighöhe USW. Theoretisc. 1S% der Zusammennang m1L den
gyuten Cfiaral€tereiéenschaften nNnier N1iıcANT SallZ klar Wenn die Summe
chnell e1inN13. iSt die Arbeit Tastı ein ‚pIeE. und beweist nN1cC. notwendig
Charakterstärke der Gewissenhaftigkeit Se empflehlt übrigens durch-
AaUuUsS alle anderen Kennzeichen der Willenseigenschaften, selbst Tapho-
ogle, benutzen Frroöbes (S)

SpietnNn Typenpsychologische Untersuchungen 11 Hilisschülern
AngewPsych 63 (1942) 129 II Hiliss:  huler S1INd bekanntlich Schuler die

der Volksschule nN1C. mitkommen Hiıer sSO11te alch Del ihnhnen der Wahr-
ehmungstypus bestimmt werden oD Del innen bel der Auffassung gesehener
Gegenstände deren ar bevorzugt 1St der die Yorm der @1' gleich-

erscheinen Überwiegende Formseher ne1ißen diejenigen die über
der allein die Horm des Gegenstandes NneNNeEN,; überwiegende

Farbseher, dlie ın weniger als die Horm angeben; Formfarbseher,zwischen beiden liegen (40—60) Beim tachistoskopischen Versuch
wurden verschiedene Formen verschliedenen Yarben dargeboten wahrend

250 ekunden verlangt, das Gesehene bezeichnen. Da Wäaren Uber-
egende 'OrmseNher 8’ Farbseher 9, Form{iarbseher TT 9 9,.1S0 eiztere unter
den Vpn 1so während ‚ULZ un Scholl bel Eirwachsenen unN!
nNnormalen indern E1n deutlichnes Überwiegen des Mischtypus fanden tretien
bel den Hilfsschülern die TE1INEINN STUAT. Fervor Bel gewÖhnlichen
SOortierversuchen, Dloß anzugeben WEr W5 gesehen wurde, eigten
chwach Begabte überwiegend Farbreaktionen. Das 1nNg aDer STAr VOmmMm
aterl1a. 20 Wenn der Gegenstand bekannt ist der 1Nail sich den Farben
Satt gesehen hat 1rd mehr die Form EACNTE Also ist der LacChistoskopische
Versuch in dileser Hinsicht zuverlässiger. Herner die Formseher en

erstereden kleinsten Beachtungsumfang, die Farbenseher den größten;
Nnabeiu fixlierende, etztere fluktuierende Auimerksamkeit. Wurden in eigenen
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Versuchen SinNnNvolle MI1 Druckiehlern geboten, begnügen sich die
FYFarbseher mM1% SubJe.  iver Kichtigkeit, geben gleich all: orte ail, die
Formseher dagegen beginnen m1 einzelnen Buchstaben £]1: Erscheinun-
SecCh bei Hilifsschülern besonders 2ZUuUSgepragt. uch eım KRorschach-test
erwlesen sich die arbseher als menr subjektiv, 2 1Sin p1_1antga.siereichen unkriti«-
scher. Zusammenfiassend 1sS% da Charakteristische der gelstig Zurück-
geblilebenen ihnre einNseltige Euinstellung egenüber der Wirklichkeit. Die YForm.-
seher lassen sich Sschwer beeinflussen, können SICcH NUC. leicht umstellen;Clie YFarbseher iInd beweglicher, mMachen dle Zzroßten Lesefiehler, verlangenach beständiger Abwechslung. Fröbes (S)

Vergleichende Religionsgeschichte.
n -  C W., Die Irennung VO  5 Hımmel und rde Eın vorgrie-chischer SChOpIunNngsmythus bei es10d un! den Orphikern. kl 80 XVIII

121 S5.) übingen 1942, Otzler Der erstie e1l Dnietet NacAst einen
UÜberblick über die KFormen un! die erbpreitung der ımmel-Erde-Trennungs-Mythen HE  ythen) LEr 1S%, obschon cehr reichhaltig, Nnatüurlich doch 1G
voliständig, wenl1lgstens Was die Mitberücksichtigung verwandter Oder VOT4auUS-
gesetzter mMYy  ischer uüge etr]l. Ziu den etizten wurde LWa der Von
Schmidt, Der rsprung der Gottesidee, VLIILL, 342, nNach Hollis VO:  - den
Masal berichtete YtNUuS gehören, der unmıttelbar den nNnach selbst (46

unten) nınter en HEIMythen stehenden edanken einer eigenartigvorgestellten Verbindung VO.:  $ 1mMmMe und Trde nthäalt. ucn 1M Dlblischen
Schöpkungsbericht WIird ein Anklang Cl HEIMythen vVermutiet. Die PhaG-
nızler haben die Vorstellung eiNes Welteneies (Moth) 205 IiIndien
1rd der ythus 1n kraitvollem Sl erzahlt. Eis 1ST die ede VOLL einem Aus-
einanderstemmen VO  5 me und rde UrCc. die ottesmacht; ein UTrT=
drache spielt eine Rolle 1nNna un apan, Indonesien un elanesien bieten
je verschiedene Hormen. Von den LaAandern des TATtEeUSs nNnat Neuseeland die
von Sı ZU. e1l nach Bastian WwWiledergegebenen klassischen pen der

Polynesien und Amerika schließen den Überblick aD Wenn Sı
entschlossen den psychologischen AUS£g  punkt der ythen im Erlebnis
des taglichen ecNsels zwischen Lag und D 1C (46 D weil das
nachtliche unkel a 1S dadurch eNtsStanNden empfIunden WIrd, daß sich derHimmel jede acC. 106 über der rde gelager Nat, daß das Orgen-1C. als der TennNer die beiden Scheıden mußS, dürifite sich doch fragen,ob N1IC. Anfang uch die einfachere Vorstellung des ungeschiedenenBeisammenseins einer Schöpfungsmasse gestanden en könne (die ich
für den primitiven Menschen 1m Beisammen VO'  S immel und rde SUuM-
miert) Dann köonnte Ma  5 das Auseinandertreten der beiden Zzroßen uch
ohne das genannte Erlebnisvorbild a 1S TITrennung aufifassen. Richtig 1S% De-
obachtet, daß die E'IMythen iınen VOIl den Grundtypen der Welt-
entstehungslehren darstellen EiS &10% außerdem auch noch die Vorstellung
der VOmM immel heruntergelasssenen un dlie VO:  5 ihrer AufIfischungdem Meere 49) Entscheidend 18% die Feststellung, daß HETMythenin ihrer primären erbreitung auf die prähistorische, rassısche und kul-
urelle Einheit Indien, vorpolynesisches Ozeanilen und Vorderer Orient be-
Schran. vorindogermanisch S1Nd. S]ie genoren der indomediterranen
Kulturgemeinschaft A, deren Bestand urchn die Jungsten Entdeckungen
der Hindus-Kultur gesichert 1ST. Im erstien e1l erwelst Sin diey
als den Sinn der heslodeischen Erzählung von der Uranosentmannung un
als orphisches ut, -un! ‚ War 15% die Orphik, obwohl Sie in ihrem Otter-
system VO.:  5 es10d abhängig 1ST, in der Gestaltung ihrer HETMythe (wie
in manchem andern AaUC. Hüterin un Weiterbildnerin vorgeschichtlicher
Anschauungen Der Beweis, der ich für den zweiten der beiden griechischenHeimaträume des ytAnus iın muhsame Untersuchungen quellenanalytischer
Art sturzen m ist 1 ganzen überzeugend geführt Bahnbrecher
kann, e1it über das erzielte inzelergebnis hinaus S das aber in sich se1lbst
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WETLVO. 1s% wirken die Tatsache, daß die Arbeit überhaupt
dem Einzelbeispiel, das S1e aufifgegriffen Nat, das Unberechtigte des einge-
rosteten ißtrauens gyegenüber der Möglichkeit, den jJungeren orphischen
Quellentrümmern Stucke TTradition abzugewinnen, mM1 jJjugendlicher
Frische dartut. ST vehn‘ ML großer Zielbewußtheit, die den Überblick über
die wesentlichen, das Quellenverhältnis klarenden Einzelmocmente n1ıe Ver-
liert, und 1ıNnLer UuLIWan! 2QinNner strafifen C des schließenden Denkens
‚I1, daß die Arbeit sich Sal nicht wIıie die Anhäufung philologischen
Kleinwi1ssens, SONdern WI1Ie die Entfaltung und LOösung e1Nes mathematischen
roblems 1e8 achlic. WICHNÜS 1S%, W3aS. den orphischen etrl.
N1C. 1Ur das, W9S 2,1S sicherer Bestand der hintfer den einzelnen Seiten-
straomen der Überlieferung sTehNenden Urform ermittelt 1S%, SONdern ebenso-
sehr das, W9S a 1S inr Tem! ausgeschieden WIrd; ın gehört die VOo
stellung des Chronos, die als Zzervanistische ULa erkannt 1Ird WIr geben
das Gesamtergebnis teilweise unter Anlehnung die orte des erf.
Die altorphische E'TMythik 1S% E1n volkstümlicher Schöpnpfungsmythus, dessen
Vorhandensein 1ın Griechenland uns schon .r  r Sage VonNn der Uranosent-
Mannulıs Del es10d beweist, die ihrerseits QDer eine SLAFL. entstellte (0)8 001
des nNamlichen Mythus l Grundsätzlich WEeTrIVO. ıST diesem TrgeDn1ıS
ein . Doppeltes. 1NMa. erweist sich die Orphik als Huüterin alten volkstüm-
lichen utes, das SONST iın der griechischen el1g10N unbeachtet geblieben

Daß sich gerade der Schöpfungsgedanke a.1Ss 'e1l MN1eses Altgutes heraus-
stellt, 1ST die zweite, religionswissenschaftlicher Bedeutsamkeit noch
vorangehende Allgemeinerkenntnis. In der für die Völkerkunde auige-
schlossenen der Themastellung un er Ohilologischen Sauberkeit der
Durchführun: MAaC. die Arbeit uch ihrem Anreger erter (Jetzt in onn
a lle nre Pruüumm (S)

B: G 9 Die Religiosität des L1V1IUS ubınger e1trage ZUT er-
tumswissenschaft 35) 80 X11 215 S.) Stuttgart 1941, ohlhamme:
Die Arbeit zeig un Stoifen A U5S dem Geschichtswerz CdeS L1V1uUS, wie
sich die AIMMUN: der augusteischen Reform in der Religiositä des L1VvV1US
widerspiege Die Darstellun: der Persönlic.  eit, der Leistung und beson-
ders der Vergöttlichung des Romulus Arweist sıch .15 ausgerichtet der
(oIfenbar ehrlichen) Überzeu: de! L1V1IUS UDer die in UZUSTUS wirksame
göttliche Ta > L1iV1USs hat, V1ie WITr gesehen N, den yvthoSs des RoOo-
mulus benutzt, die Göttlichkei des wiedererstandenen KRomulus, des
Ugustus, verküunden un ÜUTC. die Verbindung der fuüur die el1g10N des
Gruüunders WIC.  jigsten Begriffe un Vorstellungen ZU erklaren: Augustus hat
einen Gott ZU. aUCLTLOT, besitzt deshalb selbst göttliche auctoritas, vermittelt
z1s OPtIMUS U: Hom den en der OLter und gewährleistet seinen ewigen
Bestand; Zzuletzt WIird Zl Himmel zurückkehren, aJlsS Gott weiterhin
eın olk behüten« (15) Besonderen Nachdruck legt St. aıt die Formel
deum deo Nnatum, die 2US der der en! Neraus nach der Entrückung
des Romulus hörbar ird. »Noch n1ıe WTr bisher der römische. eros als
selbstandige: Gott verehrt worden, noch nNn1ıe War eın römischer Gott ZU-
gleich Sohn e1ines Gottes ZEeEWESCIN« (25) ST g1aubt, daß L1Vv1uUS hierbel
UgUSTUS gedacht hat und daß auch der römische eser SEINES Werkes
SOfort herausgehört habe, daß mit 1esem unbestimmten USCTUC. zuglelC.
das Wesen des Augustus bezeichnet werden SO. Das mMas es stimmen,
bloß 1S% die Übersetzung der Wendung deus deo Natus mit »Gott
Ottes Sohn« Einspruch erheben. HS MU. yesagt werden;: »e1ın Gott
eines Oottes Sohn« Die scheinbar belanglose Hinzufügung des Tülkels Tel.
die an aufi, die d1ie m1L der endung verbundene Gedankenwelt
trennt VOILl jener Gedankenwelt, innerhalb der die Bezeichnung Christl als
-OLtes Sohn STEe. (autf die 26 hinweist) Der SC üÜber Numa
SUC. besonders auch die Zusammenhänge zwischen Religion und ch-
keit herauszuarbeiten, die L1iv1us 11 Gründerwerk des Numa und der eform
des ugustus verwirklicht glaubte. Gut 1rd hier unter anderem bemerkt,
daß L1IV1IUS Anschauungen verrät, »die ine Versittlichung der eligion mit
einer gewissen Aufklarung verbinden«, un! daß insoiern kein ertre
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Ba1lz originaler römischer e11210N 1ST Der Abschnitt über amıllus be-
schäaftigt sich m1 der beherrschenden (Gestalt des Buches VvVon L1vius, 17
der 1ne ParaJllele ZUL (zestalt des Romulus erkannt WIrd. Hier schon De-
gegnet das OLLV der Devotijon, namlich in der '"Codesbereitschaf der Greise,
die nach dem Verlassen der UTrTcC das noch darın Zzuruckbleiben
MIit diesem OL1LV Dbeschäaftigt sıch ım einzelnen der Schlußabschnitt des
Werkes Br behandelt den YIerto der beiden Decier, ater un! Sohn, der
schon vielilac. auf die zugrunde liegenden Anschauungen UuNTtersSuc.
worden 1sSt. ST verwendet besonderen £21. darauf, die Devotilon des jungeren
Dec1us MT der Devatlion Un!: Einweihung der Samniten verknüpfen, die
zehn Kapıtel Sspäater erzäahlt T Er 91a10 olgende Deutung VOT-
egen dürfen » Wie Dec1ius S1INd uch CQ1e Samniliten vietimae Z 30,9) ; 1Ur
erb.ıeten SIEe sich N1IC. freiwillig dem DIier WIie Deci1us, der dem Befehl
der -Otter ın den hineinfolgt, SoNdern werden VO.  } ihren Priestern mehr
als OpfIfertiere die Altare herangeführt q, IS WI1Ie wiıirkliche Teilnnehmer

der eıligen andlung EisS SIN reg‘  Irechte Menschenopfer,
WI1ie S1e die Bacchanten inren (3O0ttern darbringen; mM1 scharifen Worten
brandmarkt L1V1IUS das Verabscheuungswürdige CQ1esSes 1EUAIS« Re-
ligionsgeschichtlich WEertvVOo. Sind d1ie weiteren Bemerkungen Uuber die (ie-
staltung der Vereidigung der Samnı]ıten naca dem der Einweihungs-
religionen, deren Vorbild St. uch iın der Erzäahlung des L1vius über die
Spanier Mandonius un 10111S NT 34,5 wirksam MeiInNt.
SC  1€e.  ich glaubt ST Zuge namhait machen können, die den Sonst ehr
NatUurlichen '"L’od des UZUSTUS ZUL irej]en '"Üat ainer evoLlon YThöben Den
größten mfang beansprucht dıe Wurdigung der Darstellung des uni-
schen Krieges. Hier findet. 1898028  D die Stellen gesammelt, in denen sich
die Überzeugung des L1IVIUS und auch® der Zeitgenossen über göttliche
ugungen 1m Verlauf dieses weltgeschichtlichen Ringens (besonders bei der
1m 26. Buch erzanlten endung ausspricht Man braucht die 1! Nnur
iım Lichte augustinischer Geschichtstheologie sehen, einen berechtig-
ten Kern 1n diesen Anschauungen erblıiıcken Wir en ıne (ıJrenze
der wertvollen Arbeit schon angedeutet. Man empfIındet auch bDei ihr OIT,
daß die 1n religionsgeschichtlichen Untersuchungen der eutigen tertums-
forschung verwendeten Kategorien 2115 sehr ım Banne estimmter /
ligionsphilosophischer Thesen stehen, e11S5 verschwommen SINd,
der geschichtlichen Wiıirklichkei Fanz 0DJe.  AV gerecht Zı werden

Prum m (S)
Beukers, Cl., 1Cero’s Godsdiestigheid 80 (XVI 2924 S} Brussel

un 1]Jmwegen 1942, Standaard-Boekhandel, ekker Van de Vegt,
Fr W Wenn L1Iv1ius vielleicht als eispie aIiur gelten kann, daß der

Danzen doch unerireuliche Gesamteinadruck der romiıischen Religionslage
die eitwende RHaum 1ä6t füur mancherlel Belichtung durch das 1ld

des relig1iösen ollens einer Einzelpersönlichkeit, die den Durchschnitt ber
trächtlich überragt, die Untersuchung VO:  e B,, daß bel Cicero
TOLZ mancher verstehenden Bemerkungen über el1g10N kaum A einer LEe-
feren römmigkeit ommen 1sSt Das Grundergebnis der 1sSt die
Herausstellung des Zwlespnältigen und wesentlich Theoretischen der relig10-
SC  - Gesamthaltung des Redners Originell 1S% die Art, WI1Ie das Ergebnis
erarbeitet WITrd. Eiınmal 1mM Verfahren strengster Induktion AUS den Quellen
die Literatur Wird 1Ur ZUT Nachkontrolle der ZU Vergleich der unm1ttel-
bar den Texten abgewonnenen Erkenntnisse herangezogen. Anderseits SUC.

überall in die religiöse Psyche des Menschen Cicero einzudringen, die
hinter den Textien STE. Eir nimmtL sich die e1% einNner kontemplativen
Versenkung iın die Hintergründe und scheut ich NIC. das espräc. mit
der Person des Redners un Politikers, in das überall hineinstrebt, uch
1n der Form der arstellung ZUT Geltung kommen lassen. So ‚prengt
die 'Orm die Fesseln einer zunftigen phiklologischen Dissertation. Mas uch
ist. iın SeINeTr Anlage un Gestaltung 1Ur ın einem N! WI1ie olland
andern möOglich, der Humanısmus alteren 115 noch gi‘ne wirkliche
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2C ist und der UTtOr [0)81 vornherein darauf rechnen konnte, 1n
weiten Treisen auch außerhalb der Reihen der Philologen eine res«c
e1ilna. IUr CQ1e aufgeworfenen Fragen finden Das MAaC. auch ine
YEW1ISSE ehabıge Breite der Darstellung onl verständlich; Sie schon
soIort ersten Abschnitt, der sich mi1% GQdem Wollen VO:  S IBIS natura deorum.
befaßt, UT, EisS ist mMit dieser Feststellung N1IC zesagt, daß der Philologe
un Historiker der en e11g10N das erk NıCcC voll und 9anz ernst
nehmen habe, sondern eher, Adaß insofern VO  ) der AT des erf lernen
kann, als Sie ze12t, WIie 112  - eXtE; die inhaltlıch zeitgebunden ind WI1ie
möglich, Urc. Verbindung mi mModernen (1n d1esem all relig1ionsph1los!
phischen Fragestellungen) {Ur jeden Gebildeten interessant gestalten und

der Altertumswissenschait Freunde erwerben der uch ernalte kann
Der Vorsprung des uche gegenüber anderen SEINETr Art besteht darın VOT
e daß este religionsphilosophisch 4IsSLaDeEe anlegt, N1IC aber solche,
die m1 un! vielen ‚als b’ elaste Sind. Das religiöse Phanomen selbst
1ra in seiner vollen, a.1S0 n1C. Dbloß yeschichtlichen Uun: phänomenologischen
Objektivität SCNOMMEIL un Fragen wie die nach der Salus infidelium
werden weni1igstens gestrei BisS ist f{Ur daäs uch auch VOI Vorteil, daß die
In zwanglosem espräc un! iın ireiem Diskurs der edanken erarbei-
etrfen Einsichten oft 1ın Knappen Zusammenfassugen wiederholt werden, Was
nNamentlich dem nichtholländischen Lieser das Verstäandnis bedeutend
leichtert Soviel ich sehe, ist das Urc. die ethode der psychologischen
Einfühlung 1ın den Menschen Cicero EeWONNEILEC Bild über den Sinn des
Werkes »Über das esen der OTtter« wenigstens WIT.  1C NeU, und WasSs
wichtiger 1S%, uch für das Zuel des Buches, die Analyse un esensbe-
SUMMUNg der religiösen Grundhaltung des Mannes ergebnisreich, insoiern
sofort das chwankende un! doch QuT innerem wirklichem Interesse der
Gottesirage Aufifruhende dieser Haltung S1C.  ar WITrd. WIr können ler
NıIC. die Mosaiksteine ausbreiten, die das Grundergebn1s der A1 beit n
möglichen Scheinbar geht der UtOTr OIt. sprunghaft XL, auf
De NnNatura deorum die Analyse des Enkomions Q, die e1ıshel AUuS Tuscul

folgen 1ä6t. Wirklichkei machen ‚Der d1iese verschiedenen religiÖö-
S5671 der quasirelig1ösen äachte (eine solche isSt nen auch die Philosophie,

der C1icero, WIe nicht ungeschickt Sagt, geradezu ine duleutische
Haltung eINNIMMT) das Zerrissene Cder relig10sen Haltung 1Cer0s schon
wel  In verständlich Wenn dann noch das Unvermögen hinzukommt, ZWI
schen den Verschiedenen öglichkeiten einer Stellungnahme einer und
derselben religiösen Gegebenheit In den Büchern divin. zwischen
dem skeptischen Standpun des arkus un dem mehr bejahenden des
Quintus sich entscheiden, kannn ILEL Verwirrung a 1S Endstadium UDr1ıg-
bleiben Diese schon 88l der Untersuchung uüuber NAatLura deorum begruün-
dete Annahme Zzwel]ler Grundstrebungen 1mM nNarakter iceros selbst, einer
idealistisc. gerichteten un ın die 1eie dringenden un! einer mehr DC-
nießerischen un oberflächlichen, WIrd UTC. die Schlußuntersuchung über
seine ellung ZU. Augurat verue übrigen weicht der erli. einer
ausgeführten arstellung der Beeinflussung der Lebensführung 1Ceros
UrC. Se1inNe Religionsanschauung ziemlıch AaUusSs Den eigentlichen Kern des
Werkes bilden geistvolle Einzeluntersuchungen, d1e unter dem Obertitel
» Voorstellingen, Gedrag]:  N, Formen« zusammengefaßt ind. Sie efassen
ich mi1t 1Ceros religiöser Anlage, seinem (persönlichen) kultischen Ver-
hältnis Minerva un Jupiter (Capitolinus), dem Inhalt UunN! den RBe-
ziehungspunkten Se1Nes deus-BegriiIs, mit seiner relig1ösen Sprache und
den Motiven und Stimmungen, die diesen YPrachvorrat bel 1nm ZıU Auf-
klingen bringen w1ıe mMa. sieht, schon in der Fragestellung originale Un-
tersuchungen. Prüm m (S)

KOoOo S W., Bhagwan, the supreme (DA OI the 115 contribution
LO the history of Indian and Indo-European Religions 35 -36 40-
1941) 264—325 Der ekannte O. oge berichtet iın dieser
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uüber dıie religionsgeschichtlichen Ergebnisse seiner 83-1 uhte‘rnommenen
Forschungsreise untier den 11S, einem ZzWisSschen ein und anderthalb 11110-
111e zanlenden amm, der die Ausläuier des Vindhya- un Satpuragebirges
zwischen Ordindien un dem Dekkanhochlan: £WONN! er den eigenen
Untersuchungen STAaN! uch umfangreiches ater1a. VO.  - URNSDLUE

ZULI Verfügung Obwohl Vorarischen YTSDrUuNgs Sprechen die
11S euUTte in der Hauptsache iNe indoarische Sprache warnt deshalb
davor, A US anskrı der Hindunamen nne weiteres schließen, daß
auch der Dezeichnete Begri{f1i hindulsiert WOordcen sel Bhagwan 1m Uun!
eines NnNıl isSt eLWas Sallz anNnderes ä1S 1m unde e1ines 1N geht dann
anhand der 1m Stamme gebräuchlichen ebete, Fluche, ythen un Lie-
genden (DesonNders des Schöpfungs- un Sintiflutmythus), der Gottesnamen,
Sprichwörter und elubde den Glaubensvorstellungen der 11S nacnh. Eis
zZeig SICH. daß die 1LlSs Bhagwan klar VO.  - den >GötLtern« unterschelden,
d2 S1e 1: alleiın als den ChOpIer der Menschen und der OtLLer betrachten
Die anderen Otter SINd SeiNe Diener. HEir 151 err üuber L un "C"od
bDesitzt kein Weib Br WEr T Beginn der Schöpfung alleın Zuweilen GTr1U%G

der Gedanke der Schöpfung AaUS Nichts klar Nervor. Seine aC 1ST
unendlich ET 210 un n1ımmMÜ: W3aS LUL, 1s% wohlgetan Br ichtet die
oten; se1nNne erstie Trage il e1 den aten der Nächstenliebe OD5-
onl sich natuüurlich uch weniger reine Vorstellungen finden, 1s%, doch
bemerkenswert, daß gerade ]  ne Bhıils, die dem Einiluß der Hindus weniger
unterlagen, Al1le oben genannten een zeigen. Sie gehören a.1S0 ihrem
hnenerDbe. Der laube eın OCcCNsteES esen der Überbleibsel davon
finde sich uch bei anderen Eingeborenenstaiammen Zentralindiens; 1Nanllı-
CNerorts S unter demselben Namen. el den Orkus, KOrwas, Oraons,
Lohars (ein der Mundas), den Binors und den Ba1gas Einige
diesen gebrauchen neben dem indo-arischen amen Bhagwan auch altere
nichtarische Bezeichnungen. Der Name Bhagwan führt uns zurück auf
den Vedischen Gott Bhaga er der en (von der UrZze. bha)]
zuteilen) Er ang weiter men mIL dem baga persischer Inschriften
FYerner iSt u e1in phrygischer ZiEUC Bayatoc bekannt un das slawische Wort
bog (DOgU) iUr Gott. Diese Namenreihe für einen indogermanischen Hoch-
SOtL, au die schon SCHroOder hingewilesen e, indet in Un-
tersuchung iNre Bestätigung. Eis cheint, daß die vorarischen ewoNner
Indiens bei iNrer Begegnung m1% den arischen Eiroberern erkannten, daß
unter den arischen GOöttern keiner inren eigenen Gottesvorstellungen besser
eNtSprach als Bhagwan, SO! S1e mit dem echsel der prachen auch
dessen Namen a.1S Bezeichnung für ihre höchste el übernahmen. amı
SLMMLT INECI), daß uch die hinduistischen Formen der Bhagavatreli-
gionen (Bhagavat und Bhagwan sind nur verschiliedene Formen VO  - der-
selben Wurzel a} 1mM egenNsatz Polytheismus und Pantheismus be-
sonderen Nachdruck auf den einen C30t% agava egte ach ar War
die »Bhagavadgita« ursprüunglich monotheistisch Da ın den en
TOLZ em Nur ine verhaltinıismaßıeg geringe spielt, 1sS% die starke
irkung Adleser el un! iNres Namens wahrscheinlich dem Einfiluß
nichtvedischer Arier, möglicherweise uch dem der Eingeborenenstaäamme
zuzuschreiben. Die gründliche Arbeit hat der Religionsgeschichte nhne
Ziweifel einen reichen und bedeutsamen Ertrag gebracht
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